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«achte«
Von Kurt  Maßmann

NSK . Weihnachten ist uns Deutschen das Fest des Geiuiites
und des Herzens , und eben darum ist uns das alte Fest der
Lichtwende das innigste und liebste Fest im Iahreslaufe . Die¬
ses Fest der Gemeinschaft steht nun zum vierten Male unter
den Gesehen des Krieges , den zu bestehen das Schicksal uns
auigetraaen hat . und eben aus dem Herzen und mit dem Ge¬
müt begreifen wir die besondere Verpflichtung der Krieas-
weihnacht . Nichts kann der Krieg uns rauben von der Inner¬
lichkeit des Festes, nein , gerade die Mächtigkeit des deutschen
Gemütes ist es , die an diesem Weihnachtsabend in einem tie¬
feren schicksalsträchtigenSinne sich alle Deutschen — die an den
Fronten , die in der Heimat und die in aller Welt — als die
große Gemeinschaft, als das Volk der Deutschen inniger noch
und zugleich bewußter empfinden läßt.

An diesem Abend, da der deutsche Sinn der Weihnacht uns
alle verbindet , fühlen wir die liefwirkende Kraft des deutschen
Gemütes . Wir finden uns im Bekenntnis zu unserem unzer¬
störbar gemeinsamen Schicksal zusammen, über Zeit und Raum
hinweg . And zum großen Fest der Kerzen bestätigen wir von
neuem die Erkenntnis , daß wir aus der Kraft der Herzen die
große, die größte Bewährung , die das Schicksal uns in diesem
Kriege abverlangt , zu bestehen haben . Diese Kraft , die alle
unsere äußeren Kräfte erst erschließt und mit lebendiger Wir¬
kung erfüllt , und die Kriegsweihnacht soll uns ermahnen , daß
wir auch unsere Herzen wappnen müssen; denn nur mit uner¬
schütterlichen, mit tapferen , mit ehernen Herzen werden wir
stark genug sein für die große Prüfung des Schicksals, das un¬
erbittlich die Herzen und ihre innere Kraft wägt.

Uns Deutschen ist Weihnachten nach altem völkischem Weis¬
tum aber vor allem auch das Fest des ungebrochenen und un¬
erschütterlichen Glaubens an die Wiedergeburt des Lichtes auf
dieser Erde . Oft schon haben wir uns in unserer Sehnsucht
nach dem Licht über die Erde , über ihre Pflichten und Not¬
wendigkeiten erhoben und immer mußten wir schmerzlich er¬
nüchtert feststellen, daß derweilen die anderen uns unsere irdi¬
schen Lebensrechte und Lebenspflichten geschmälert und ein¬
geengt hatten ! Nun wissen wir um so gewisser, daß des Volkes
Leben und Freiheit unsere heiligste Ausgabe auf der Erde ist.

In diesem Sinne glauben wir an die ewige Wiederkehr des
Lichtes, und in diesem Glauben kämpfen wir unseren jetzigen
Kampf in Wahrheit um die heiligsten Rechte unseres Volkes.
Und wenn Weihnachten in besonderem Maße ein Fest der
Kinder ist, so begreifen wir die Kriegsweihnachk auch in dem
Sinne , daß wir diesen Krieg um unserer Kinder , um ihre Zu-

lunjt , ia . um ihr naares veven fuhren mugen, vas der ent¬
fesselte Haß der Mächte der Finsternis ihnen bedroht.

Es ist auch nicht von ungefähr , daß gerade die Deutschen das
Fest des wiederkehrenden Lichtes so innig feiern und daß Weih¬
nachten recht eigentlich ein deutsches Fest ist. Das kommt da¬
her , weil die Deutschen von jeher in besonderem Maße Licht¬
sucher waren und an das Licht glaubten — auch in Zeiten der
Finsternis — und so der Welt viel Licht schenkten. Gewaltig
ist die Kraft , die aus dem deutschen Idealismus und Licht¬
glauben entsprungen ist. So groß die Kraft aber auch war , so
wenig ist sie bisher im politischen und völkischen Sinne zu
unserem Wohle wirksam geworden, weil die Deutschen in
ihrem Glauben an das Licht und an hohe Ideale Träumer ge¬
wesen sind, die in ihre Träume noch versponnen waren , wenn es
ganz einfach in harter und unerbittlicher Entscheidung um die
Grundlagen ihrer nackten politischen und völkischen Existenz
ging . Darum gibt es kein anderes Volk auf der Welt , dessen
Vertrauen so oft getäuscht worden ist wie das des deutschen
Volkes, das aus eigener Anständigkeit und idealistischem Glau¬
ben selbst bA seinen Feinden noch Anstand und guten Willen
vermutete , wo ihm in Wahrheit ein eiskalter Wille zur Ver¬
nichtung und ein infernalischer Haß entgegenstand.

Wir aber haben unseren Licht- und Freiheitsglauben , der
uns unverlierbar ist, in unserer heutigen Zeit mit dem natio¬
nalsozialistischen Willen zur Gestaltung und zur Tat verbun¬
den ! Aus einem Volk der Träumer sind wir zu einem Volk
der kämpferischen Gestalter und Vollender  ge¬
worden . Mit der einzigartigen soldatischen Kraft unseres Vol¬
kes wollen und werden wir nun in diesem uns aufgezmunge-
nen Entscheidungskampfe unser Schicksal gestalten und voll¬
enden und das Schicksal dazu.

Die innere Kraft , aus der uns alle äußere Kraft erwächst,
wollen wir uns an diesem Weihnachtsfest bestätigen und stär¬
ken. Und so wollen wir die deutsche Kriegsweihnacht recht ver-
lstehen: wir glauben an das Licht und mit ihm an die strah¬
lende Zukunft der Völker, aber für diesen Glauben und durch
ihn müssen wir kämpfen  und nun die größte Bewährung
unserer Geschichte siegreich bestehen, damit wir endlich im
Lichte leben können! Nichts wird auf dieser Welt ohne Kampf
gewonnen, und um das Licht zu gewinnen , müssen wir mit
unerschütterlichen, gewappneten Herzen, mit den Kräften der
deutschen Seele und der deutschen Waffen , die Mächte der Fin¬
sternis besiegen.

Unser Glaube au das Licht und seine ewige Wiederkehr aber
ist in dieser Entscheidung, in die das Schicksal uns gestellt hat,
auf daß wir uns bewähren : der Glaube an den Sieg!

Wer Umsturzversuch in Bolivien
Das hat Brasilien nun von seiner leichtfertigen Kriegserklärung : Brasilianer werden in das Innere

des Landes verschleppt
DNB . B i g o, 23. Dez. In den bolivianischen Zinnmincn der

Patinjo -Gesellschast im Potost -Distrikt ist vor einigen Tagen ein
großer Bergarbciterjtrcik ausgebrochen, der, wie gemeldet , einen
solchen Umiang angenommen hat . daß die Regierung den Be¬
lagerungszustand verhängen mußte. Die Versuche des Heeres , den
Widerstand mit allen Mitteln zu brechen, sind bisher ohne durch¬
greifenden Erfolg geblieben . Die Regierung hat sich nunmehr
gezwungen gesehen in raschem Zugriff alle Kommniiist -nifüyrer
verhaften zu lassen und hat dabei die kommunistische Urheber¬
schaft des Umsturzversuches einwandfrei sestgestellt.
Damit hat die systematische bolschew. Infiltration Südamerikas eine

amtliche Bestätigung erfahren , die zugleich von dokumentarischer
Bedeutung für die von Roosevelt gegenüber den südamerikani-
schen Staaten betriebenen Entmachtungs - und Zerriittungspolitik
ist.

DNB Stockholm.  23 . Dez. Nach einer Londoner Meldung
Unterzeichneten Brasilien und die USA . ein Abkommen, um eine
Steigerung der Gummiproduktion zu ermöglichen, Tausende von
Arbeitern werden danach in das Innere des Amazonas geschickt
werden . Das Programm steht eine Zusammenballung von 50 080
Arbeitern in den Nordostltaatcn Brasiliens vor sowie ihre Ueber-
sührung in das Innere des Amazonas bis zum i . Mai . Weitere
100«WO Arbeiter sollen bis zum 30. Dezember folgen.

Das neue Abkommen soll der infolge des Verlustes des Südk.
Pazifik unter größere Gumminot leidenden USA .-Industrie mie¬
de, aus die Beine Helsen. Brasiliens Arbeite , müssen dahe, aus
Befehl der USA . den Weg in die ungesunden Gebiete des
Amazonas an treten.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Die schweren Kämpfe am mittleren Don halten an

Hohe Verluste der Sowjets zwischen Wolga und Don und
in Stalingrad — Zwei große Transporter ostwärts Bongie

in Brand geworfen
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 23. Dezember.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Deutsche Panzertruppen stießen nördlich des Terek,  nach¬

dem sie starke feindliche Angriffe blutig abgewrefen hatten , deni
weichenden Gegner nach, brachten über 400 Gefangene ein und
schossen einen Panzerzug in Brand . Bei erneuten vergebliche»
Angrissen zwischen Wolga und Don und in Stalingrad erlitten
die Sowjets hohe Verluste. „

Am mittleren Don  halten die schweren Kampfe an.
Bei Woi ^onefch  drangen deutsche Truppen über den zu-

gesrorenen Fluß in die feindlichen Stellungen ei« und zerstörten
/dabei zahlreiche Unterstände . Die Besatzungen wurden vernichtet

ober gefangen genommen, Gegenangriffe zum Teil schon in der
Bereitstellung zerschlagen.

Im mittleren und nördlichen Frontabschnitt Kämpfe von
örtlicher Bedeutung bzw. Späh - und Stoßtrupptätigkeit . An¬
griffe gegen den Stützpunkt Wilikij -Luki scheiterten an der
tapferen Haltung der deutschen Besatzung.

In Libyen  wurden feindliche Stoßtrupps vernichtet. Deutsch¬
italienische Kampfgruppen warfen in Tunesien  den Feind
aus zäh verteidigten Bergstekungen . Zahlreiche Gefangene und
Beute wurden eingebracht, eine feindliche Schwadron auf-
gericbei!.

Ostwärts Bougie  wurden zwei große Transportschiffe , dar-
uuier ein Fahrgastschiss von 12 000 bis 15 008 BRT ., bei einem
Augriss deutscher Kampsslicger in Brand geworsen. Zerstörer-
ftngzruge erzielten Bombentreffer aus einem feindlichen Unter¬
seeboot. Mit seinem Verlust ist zu rechnen. Bei Nacht wurden
Sie Hasenanlagen von Bone und ein Flugstützpunkt in Algerien
bombardiert.

Einzelne britische Flugzeuge unternahmen bei Tage und in
brr vergangenen Nacht wirkungslose Störangrisse aus nordwest-
deukschrs Gebiet . Dabei wurden zwei, an der französischen Küste
ein Flugzeug abgeschosscn.

Im Süden Englands belegten Kampfflugzeuge am Tage meh¬
rere Orte mit Spreng - und Brandbomben.

Am 17. Dezember wurde bei Bordeaux  ein englischer
Sabotagetrupp noch vor der Ausführung seines Auftrages ge¬
stellt und vernichtet.

Der ilalienische Wehrmachtsbericht
Zäh verteidigte Höhenstellungen in Nordasrika besetzt

DNB Rom, 23. Dez. Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

In Tunesien  erzielten italienische und deutsche Kampf¬
gruppen Eeländegewinu und besetzten nach lebhaften örtlichen
Zusammenstößen zäh verteidigte Höhenstellungcn. Gegenan¬
griffe des Feindes wurden zurückgewiesen. Es wurden Gefan¬
gene gemacht und Material erbeutet.

J,r der Syrte wurden feindliche Abteilungen bei dem Ver¬
such, Störungsaktionen durchzuführen, vernichtet.

Die Bodcnabmehr schoß im Verlaufe des Tages zwei eng¬
lische Flugzeuge ab.

Deutsche Flugeuge führten Angriffe gegen englisch-amerika¬
nische Geleitzüge in den algerischen Gewässern durch. Fünf
große Handelsdampfer und ein Torpedoboot wurden in den
letzten zwei Tagen getroffen und schwer beschädigt.

Dr. Goebbels spricht heute abend
Eine Weihnachtsringsendung des Großdeutschen Rundfunks

vereinigt wieder wie in den Vorjahren am Weihnachtsheilig¬
abend ab 19.20 Uhr Front und Heimat zu einem Gemein¬
schaftserleben besonderer Art . Rund 50 000 Kilometer Leitungs¬
wege werden geschaltet, so daß vom Eismeer bis zum Kau¬
kasus, von der Wolga bis weit in den Atlantik hinaus die
Stimmen der kämpfenden Fronten sich mit denen aller heimat¬
lichen Gaue vereinigen können. Geschlossen treten hundert Mil¬
lionen Deutsche über die Schwelle der deutschen Weihnacht
und hören auf dem Höhepunkt des gemeinsamen Erlebens um
21 Uhr die Weihnachtsansprache von Reichsminister Dr . Goeb¬
bels an das deutsche Volk. Die Weihnachtssendung des Groß-
deutschen Rundfunks wird mit einem festlichen Konzert abge¬
schlossen, in dim Les Preludes von Franz Liszt, das Vorspiel
zu der Oper „Lohengrin " von Richard Wagner und das Weih-
uachtslied „Hohe Nacht der klaren Sterne " von Hans Bo >--
mann zu Gehör gebracht werden.

Erfolgreiche Berteidigrmgs- und AugriffsSSmvfe
Einbruch in die Feindstellungenbei Worouesch— Im Ran«

südöstlich Toropez örtliche Angriffserfolge
DNB Berlin , 23. Dez. Im Wolga - Don - Eebiet  standen

die deutschen und verbündeten Truppen auch am 22. Dezember
in harten Kämpfen . Am mittleren Don  verteidigten Ver-
bände des Heeres die neuen Stellungen.  Sie beschränkten
sich dabei nicht auf zähes Halten , sondern gingen, wie das Ober¬
kommando der Wehrmacht mitteilt , auch zu energischen Bor^
stützen über, bei denen der Feind hohe Verluste hatte und Ge-
sangene verlor . Obgleich die Bolschewisten alle Anstrengungen
zur weiteren Ausnutzung ihres Anfangserfolges machten, hat
sich ihr Stotz nach Westen festgelaufen. Als er darauf gegen die
Flanken der Einbruchsstelle örtliche Angriffe in Bataillonsstärke
führte , scheiterten diese Vorstöße am hartnäckigen Widerstand
unserer Truppen.

Trotz schlechtesten Flugwetters unterstützten Luftstreitkräfte die
Verbände des Heeres bei ihren schweren Abwehrkämpfen.
Schlachtflugzcuge führten aus geringen Höhen schnell aufein¬
anderfolgende Angriffe gegen feindliche Panzer und trafen sie
mit Sprengbomben . Mehrere Panzerkampfwagen blieben schwer
besihädigt und brennend liegen . Auch viele der zur Versorgung
der feindlichen Panzerabteilungen eingesetzten Munitions - und
Treibstoffkolonnen wurden durch Beschuß mit Bordwaffen ver¬
nichtet. Kampf - und Sturzkampfflugzeuge griffen Bereitstellungen
und feuernde Geschütze der Sowjets an . An einer Stelle allein
zerschlugen die genau im Ziel liegenden Bomben alle Geschütze
einer schweren Batterie und zwei Panzerabwehrkanonen . Unsere
Jäger sicherten den Laufraum für die angreifenden Kampf - und
Schlachtflugzeuge, unter denen sich auch ungarische und rumänische
Flieger befanden, und schossen dabei ohne eigene Verluste neun
sowjetische Flugzeuge ab.

In weiteren Angriffsflügen unterstützten Sturzkampf - und
Nahkampffliegerverbände den Angriff unserer Panzcr-
kräfte südlich Stalingrad.  Sie zermürbten mit ihren
Bomben die Kampfkraft feindlicher Widerstandsnester , setzten
Panzer außer Gefecht und zersprengten anrückende Reserven.
Durch das Zusammenwirken von Heer und Luftwaffe konnte
der Angriff weiteren Boden gewinnen.

Auch im Stadtgebiet von Stalingrad rissen die
Kämpfe nicht ab. Die Bolschewisten führten aus ihren Stütz¬
punkten am Wolgaufer gegen das Jndustriegeliinde örtliche Vor¬
stöße, die aber ergebnislos blieben.

Durch den erfolgreichen Angriff unserer Truppen b e r
Woronesch  sind nun auch am nördlichsten Teil der Don-
sront neue Kämpfe entbrannt.  Hier drangen unsere
Grenadiere über den zugcfrorenen Fluß vor und warfen die
Sowjets trotz verbissenen Widerstandes aus ihren Stellungen
heraus . Vergeblich versuchte der Feind , in heftigen Gegenstößen
die vordringenden deutschen Stoßgruppen aufzuhalten . Der An¬
griff ging unaufhaltsam weiter . Vorübergehend schien es, als ob
vor dem 10 Meter breiten und 2 Meter hohen Panzergraben,
der fast zur Hälfte mit Schmelzwafser gefüllt war , unsere Grena¬
diere liegen bleiben mußten . Doch auch diese Hindernisse wurden
mit Hilfe der Sturmpioniere überwunden , so daß der weitere
Stoß die feindliche Front bis in die Zone der Regimentsstäbe
aufriß . Alle 37 Bunker und Kampfstände im Bereich der Ein-
bruchsstcllc wurden vernichtet . Unter den zahlreichen Gefangenen
befinden sich ein sowjetischer Regiments - und ein Bataillonsstab.

Auch im Raum südöstlich Toropez  hatten unsere Trup¬
pen bei der Fortführung ihrer Angriffe  weitere Er¬
folge. Die am Bortage angetretenen Stoßkeile stellten tief im
feindlichen Kampffcld die Verbindung untereinander her. Es ge¬
lang unseren Panzereinheiten , trotz verzweifelten feindlichen
Widerstandes mehrere Stützpunkte zu nehmen und alle Gegen¬
stöße zum Stehen zu bringen Ebenso blieben die erneuten An¬
griffe des Feindes gegen unseren Stützpunkt Wilikije -Luki ohne
jeden Erfolg . Obwohl dichter Nebel die einheitliche Kampi-
führung sehr erschwerte, brachen die immer wieder angreifendcn
sowjetischen Bataillone an der unerschütterlichen Haltung der
deutschen Soldaten zusammen.

Verwundete Flugzeugbesatzung gerettet
Trotz Volltreffer den Einfatzhafen erreicht

DNB Berlin , 23. Dez. Eine besondere Tat vollbrachte am
20 Dezember der stellvertretende Kommandeur einer Zerstörer¬
arlippe. Oberleutnant Matern . Bei einem Tiefangriff auf
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sowjetische Kräfte im Kampfraum zwischen Wolga und Don
mutzte ein Flugzeug aus dem Verband , dessen Besatzung ver¬
wundet worden war , hinter den feindlichen Linien notlanden.
Mitten im schweren Artillerie - und Flakfeuer setzte Oberleut¬
nant Matern zur Rettung der Kameraden sein Flugzeug neben
der notgelandeten Maschine auf . In Sekundenschnelle wurden
die verwundeten Flieger übernommen , dann startet« der Ober¬
leutnant das überlastete Flugzeug wieder mitten durch das
Feuer der bolschewistischenFlak . Hierbei erhielt das Flugzeug
einen Volltreffer . Trotz dieser schweren Beschädigung erreichte
Oberleutnant Matern mit den aus Feindesland geretteten
Kameraden den Einsatzhafen.

Britischer Kotau vor Stalin
DNB Genf, 23. Dez. In der Dezembernummer der englischen

Zeitschrift „Lontemporrary Review " entwickelt Lord Robert
Lecil,  der im letzten Kriege Blokademinister und danach der
prominenteste Vertreter der britischen Völkerbundsideologie
war , seine Ideen von der Nachkriegswelt , die ebenfalls mit
aller Klarheit das Streben erkennen lassen, die Welt nach einem
Siege Englands und der USA . ( !) unter sich aufzuteilen . Da¬
bei ist vor allem bemerkenswert , datz auch dieser Vertreter der
britischen Empire -Politik dem Bolschewismus eine
hervorragende Rolle  in seinem Nachkriegseuropa zu¬
spricht. „Eins ist sicher", so heitzt der betreffende Passus seines
Artikels , „in Mittel - und Osteuropa können keine Verände¬
rungen ohne die Zustimmung der Sowjetunion getroffen wer¬
den. Ihre militärische und politische Stellung in diesen Gebie¬
ten wird überragend sein." Das heitzt mit anderen Worten,
Deutschland wird dem Bolschewismus ans Messer geliefert.

Schwedische Handelsschiffe in anglo -amerikanischen Diensten
DNB Stockholm» 23. Dez. In der anglo -amerikanischen Schiff¬

fahrt sind nach einer Eigenmeldung von „Dagens Nyheter " aus
Reuyork zur Zeit 5338 schwedische Seeleute eingesetzt. Ungefähr
die Hälfte der schwedischen Handelsflotte  be¬
findet sich in anglo -amerikanischen Diensten. Viele dieser Schiffe
fahren jetzt zwischen anglo -amerikanischen und neutralen über¬
seeischen Häfen.

Dje schwedische Regierung hat auf Vorschlag des schwedischen
Oberbefehlshabers die Verstärkung der militärischen
Bereitschaft  während des kommenden Winters und Früh¬
jahrs durch Einberufungen zu kurzfristigen Hebungen beschlossen.

Dreistes englisches Fälschunosmanöver
London versucht Eindruck der Batista -Erklärung gegen

Spanien zu verwischen
DNB Berlin , 23. Dez. Mitte Dezember veröffentlichte die

Presse in Buenos Aires unter der Ueberschrift „Ganz Latein-
Amerika würde der alliierten Invasion in Spanien zustimmen"
«ine Erklärung , die der kubanische Präsident Batista vor Presse¬
vertretern in Washington abgegeben hatte . Dieser erklärte , datz
sämtliche ibero-amerikanischen Republiken äußerst befriedigt über
den Einfall der Anglo -Amerikaner seien. Eine gleiche Aktion in
Spanien würde ebenfalls von ganz Ibero -Amerika begeistert be¬
grüßt werden.

Am 18. Dezember behauptete Radio London, datz Deutschland
und Italien mit der Verbreitung obiger Meldung den Versuch
unternommen hätten , Unruhe in die Beziehungen zwischen Spa¬
nien und den anglo -amerikanischen Nationen zu bringen . Die
Erklärung des kubanischen Präsidenten sei falsch zitiert worden.
Er habe sich für eine britisch-amerikanische Invasion in Italien
erklärt.

Es hat sich jetzt aber klar herausgestellt , datz der ursprünglich
gemeldete Tatbestand in vollem Umfang zutrifft . Und zwar ist
der Inhalt der Batista -Erklärung gegen Spanien zuerst von
den amerikanischen Agenturen United Preß
und Associated Preß  sowie von der in Argentinien er¬
scheinenden Zeitung „Buenos Aires Herald " gemeldet worden»

Den deutschen Zivilinternierten in Feindesland
DNB Berlin , 23. Dez. Das Deutsche Rote Kreuz  sandte

an die deutschen Zivilinternierten in Feindesland folgendes
Telegramm : „In treuer Verbundenheit gedenkt die Heimat aller
internierten deutschen Männer , Frauen und Kinder und sendet
durch uns herzliche Weihnachtsgrütze und die besten Wünsche zum
Jahreswechsel . Deutsches Rotes Kreuz."

Auf die Glückwunschtelegramme des Deutschen Roten Kreuzes
haben einige Lager der deutschen Kriegsgefangenen und Zivil-
rnternierten bereits telegraphisch gedankt  und das
Deutsche Rote Kreuz gebeten, der Heimat , und besonders den
Angehörigen , herzliche Weihnatsgriitze und beste Neujahrswünsche
zu übermitteln.

Antwort serbischer Bauern an die Hetzer in London
DNB Belgrad , 23. Dez. Als tref,ende Antwort auf die Hetzet

in London, Washington und Moskau , welche die serbischen
Bauern immer wieder zu Sabotage und Lieserstreik auffordern,
bHeichnet man in serbischen Kreisen das soeben veröffentlichte
Ergebnis der Eetreideaufbringung in dem mittelserbischen
Kreis Kraljovo.  Vorgeschrieben war eine Eetrcideaufbrin-
gung von 279 268 Kilogramm Weizen. Bis zum 18. Dezember
wurden dagegen bereits abgeliefert 429 696 Kilogramm Weizen,
18 666 Kilogramm Weizenmehl und außerdem noch 56 660 Kilo¬
gramm Sonderablieferungen für serbische Flüchtlingsheime . Ins¬
gesamt wurden also über 490 066 Kilogramm und damit rund
78 v. H. überd ie vorgeschriebene Menge hinaus aufgebracht.

Die Hungersnot in Iran . Schätzungen zufolge benötigt Iran
etwa 150 066 Tonnen Getreide . Von englisch-amerikanischer Seite
hat man sich bereit erklärt , 25 606 Tonnen zurückzuerstatten, so
datz also nur ein kleiner Teil der dringendsten Bedürfnisse ge¬
deckt werden kann. Das wenige Getreide , das bisher zur Ver¬
teilung kam, wurde lediglich in Teheran ausgegeben , während
die Provinzen weiter höchste Rot leiden.

Kalkutta erneut schwer getroffen
Zwei Munitionsfabriken und eine Granatengietzerei in Kal¬
kutta vernichtet — Fort William ei« wüster Trümmerhaufen
— IS britische Flugzeuge abgeschossen» 22 weitere am Bode»

zerstört
DNB Berlin , 23. Dez. Die Stadt Kalkutta , das wichtigste

indische Industrie - und Handelszentrum wurde in den frühen
Morgenstunden des 22. Dezember zum drittenmal innerhalb
von drei Tagen durch japanische Kampfflieger  ange¬
griffen . Auch diesmal wieder wurden in den industriellen und
militärischen Anlagen schwere Zerstörungen angerichtet , eine
Granatengietzerei brannte unter heftigen Detonationen voll¬
ständig nieder . Im südlichen Teil der Stadt , der vorwiegend
von Briten bewohnt wird , ging ein ganzer Häuserblock, zu dem
auch das Hochhaus der Bank von Bengalen gehörte, in Flam¬
men auf . Ein ^ Tiefangriff der japanischen Bomber galt dem
Fort William und dem angrenzenden Kasernenviertel in Mai-
dan . Das Fort war nach dem Abflug der Japaner nur noch
ein wüster Trümmerhaufen von verbogenen Röhren , aufgeris¬
senen Unterständen und zertrümmertem Mauerwerk.

Während des Angriffs auf die Stadt flog ein Teil der ja¬
panischen Bomber den Flugplatz an , auf dem 22 britische
Flugzeuge abgestellt waren . Trotz heftigen Abwehrfeuers feh¬
len die Japaner zum Tiefangriff an und zerstörten sämtliche
22 Flugzeuge am Boden . Aus einem britischen Jägerverband,
der zur Abwehr gestartet war , wurden durch japanisch« Jäger
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zwölf Flugzeuge abgeschossen. Von diesem dritten erfolgreichen
Angriff auf Kalkutta kehrten nur zwei japanische Bomben¬
flugzeugen nicht zu ihren Absprunghäfen zurück.

Ceylon verlangt völlige Unabhängigkeit
DNB Stockholm, 23. Dez. Nach einem aus Colombo datier¬

ten Bericht des Londoner „Daily Herald " verlangt jetzt auch
Ceylon die volle Unabhängigkeit von England.
Die Kongretzpartei , so heitzt es in dem Bericht , habe auf einer
Tagung in Tandy ihre frühere Forderung nach der Gewäh¬
rung des Dominion -Statuts durch einen Mehrheitsbeschluß ab¬
geändert und jetzt volle Unabhängigkeit von England gefor¬
dert . Gleichzeitig sei eine Entschließung angenommen worden,
derzufolge die vereinigten Nationen baldmöglichst eine bin¬
dende Erklärung abgeben sollen, Ceylons Freiheit nach dem
Kriege zu garantieren.

Sturmgeschützabteilung schoß 191 feindliche Panzer ab
DNB Berlin , 23. Dez. Eine im Raum südlich Rschew ein¬

gesetzte Sturmgeschützabteilung schoß bei den heftigen Abwehr¬
kämpfen der beiden vergangenen Wochen insgesamt 191 Panzer¬
kampfwagen ab. Hiervon vernichtete eine Kampfgruppe von
sechs Geschützen allein 161 feindliche Panzer . Am 11. Dezember
(dem härtesten Kampftag ) wurden 64 Panzer abgeschossen.

Drei schwere Sowjetpanzer innerhalb 24 Stunden außer Gefecht
DNB Berlin , 23. Dez. Mährend der Abwehrkämpfe südöstlich

des Ilmensecs versuchte sowjetische Infanterie , in Beglenung
eines Panzers in die deutschen Verteidigungslinien einzubre¬
chen Als der Angriff vor den Gräben zum Stehen kam, griff
ein Grenadier - Feldwebel  den Stahlriesen an , obwohl
er von sowjetischer Infanterie ringsum gesichert war . Der Feld¬
webel durchbrach im Nahkampf diesen Sicherungsring , sprang
auf das feuernde Ungeheuer und brachte die Sprengladung an.
Nach wenigen Sekunden zerriß die Explosion den schweren
Panzer . Trotz schwersten feindlichen Feuers kehrte der Felo-
webel unversehrt in die eigenen Stellungen zurück. Schon zwei
Stunden danach, als die Sowjets mit einem zweiten Panzer
ihre festliegende Infanterie zu versorgen versuchten, griff der
Feldwebel abermals ein. Er vernichtete auf die gleiche Weise
auch diesen Panzerkampfwagen . In der folgenden Nacht
unternahmen die Bolschewisten einen Vorstoß mit Unterstützung
von fünfzehn Panzern . Wieder machte sich der Feldwebel an
einen der Panzer heran und zersprengte ihm die Gleisketten,
so datz der bewegungsunfähige Panzerkampfwngen durch Pak-
beschutz völlig vernichtet werden konnte. Somit s?tzte dieser
eine deutsche Soldat  innerhalb 24 Stunden im Nah¬
kampf drei schwere Sowjetpanzer außer Gefecht.

Letzte KaGvtKte«
Blane Fliegerstaffel in Madrid feierlich begrüßt

DNB . Madrid.  24 . Dez. Aus dem Militärflughasen Getase
bei Madrid fand am Mittwoch durch den spanische« Lustsahrt-
minijter General Vigo« die offizielle Begrüßung der Blauen
Fliegerstaffel statt die vor wenigen Tagen unter dem Befehl
des Majors Salvador von der Ostfront zurückkehrte.

Portugiesische Lufthoheit abermals verletzt
DNB Lissabon,  24 . Dez. Portugiesisches Hoheitsgebiet

wurde am Mittwoch erneut von enqlisch-nordamerikanischen
Militärflugzeugen verletzt. 14 Lockhead-Bomber . von England
kommend, überflogen portugiesisches Hoheitsgebiet , anscheinend
auf dem Fluge nach Gibraltar oder Nordasrika.

Erst vor wenigen Wochen hatte die portugiesische Regierung
in London schärfste« Einspruch wegen der Ncutralitätsverletzun-
gen erhoben . Seit diesem Zeitpunkt flogen erneut verschiedentlich
britische und nordamerikanische Flugzeuge in portugiesisches Ho¬
heitsgebiet ein . was im ganzen Lande Empörung auslöst.

_Donnersta g, den 24. Dezember 1S42
Am Samstag überflogen nordamerikanische Flugzeuge die

Residenzstadt des Präsidenten Carmonas . Cascais . was als be¬
sondere Provokation gegenüber dem kleinen neutralen Laude
aufgesaßt wird.

Rücktritt des südafrikanische» Handelsministers . Nach einer
Reutermeldung aus Kapstadt ist der südafrikanische Handels¬
und Jndustrieminister Stuttaford zurückgetreten. Sein Nach¬
folger wird S . F . Waterson , der gegenwärtig Vertreter der Süd¬
afrikanischen Union in London ist. Der Grund für den Rücktritt
Stuttaford dürfte in den zunehmenden wirtschaftlichen Schwie¬
rigkeiten Südafrikas zu suchen sein.

Malaria -Epidemie in Bengalen . Eine schwere Malaria -Epi-
oemie brach im nördlichen Teil der Provinz Bengalen aus , die
immer mehr um sich greift.

Weihnachtsspende der auslandsdeutsche « Frauenfchaft . Als
Weihnachtsspende schickten deutsche Frauen aus der Türkei große
Mengen Wollsachen, aus Bulgarien kamen selbstgesertigte Spiel¬
sachen, Wollsachen, Federkissen und Hausschuhe, aus Ungarn
wurden von den Frauen Soldatenpückchen und selbstgestrickte
Socken für Soldaten gesandt. Aus Rumänien schickte die Frauen¬
schaft große Kisten mit Säuglingsausstattungen , sowie Wäsche
und Kleider für größere Kinder . Kleinkinderwäsche in großer
Menge kam aus der Slowakei.

1611 RM .-Weihnachts -WHW .-Spende von 18 Panzerjägern.
18 in vorderster Linie eingesetzte Panzerjäger eines Grenadier-
Regiments haben mit einer freiwilligen Weihnachtsspende für
das Winterhilfswerk den Betrag von 1661 RM . gesammelt.

Mehr als 36 Schiffe in Surabaya wieder gehoben. Mehr als
30 feindliche Schiffe, darunter Kriegsschiffe, Handelsschiffe,
Frachtschiffe und Tanker sowie Schwimmdocks von verschiedener
Größe, wurden bis Mitte Dezember in den Gewässern von
Surabaya von den Io .ern wieder geborgen. Das erste Schiff,
das gehoben wurde , war ein U-Bootjäger , auf den die nieder¬
ländische Marine sehr stolz war . Darauf wurden verschiedene
Handels - und Frachtschiffe sowie Petroleumtanker gehoben und
ebenfalls in Dienst gestellt. Man hofft, daß weitere fechs Schiffe
bis Ende Dezember wieder gebrauchsfähig sind.

Rundfunk am Freitag , 25. Dezember
Reichsprogramm : 8.06 bis 6.60 Uhr : Musik am Weihnnchts-

morgen , von Mozart bis R. Trnnck. 6.00 bis 16.06: Weihnacht¬
liche Kunst- und Volksmusik. 11.36 bis 12.00: Franz Schuberts
B -Dur -Sinfonie . 12.00 bis 14.00: Volks- und Unterhaltungs¬
musik. 14.30 bis 15.60: „Frau Holle". Mürcheuballade mit Heide¬
marie Hathoyer und andere . 16.66 bis 17.06: Weihnachtsfeier in
einem Rescrvelazarett . 18.00 bis 19.06: Pfitzner , Brahms -Kla-
vier-Konzert (Wilhelm Kempff) . 19.00 bis 19.30: Schlusnus.
Gigli , Orchestermusik. 19.45 bis 20.00: Dr . Goebbels-Artikel : „Die
Vollendeten ". 20.15 bis 22.00: „Paganini ". Operette von Lehar.

Rundfunk am Samstag , 26. Dezember
Reichsprogramm : 11.00 bis 11.30: Kindlfcst-Kantate vonCeiar

Bresgen . 15.00 bis 16.00: Unterhaltsame Konzertmusik. 16.00 bis
18.00: Bunter Nachmittag , Tanz und Unterhaltung . 18.00 bis
19.00 Uhr : „Es geschah in dieser Stunde ". Ein Bild deutschen
Lebens aus Vergangenheit und Gegenwart in Wort und Musik.
19.00 bis 19.15: Frontbericht . 19.30 bis 20.00 Sport und Musik
20.15 bis 22.00: Szenen aus Wagners „Tannhäuser ".

Rundfunk am Sonntag , 27. Dezember
Reichsprogramm : 9.00 bis 10.00: „Unser Schatzkäsrlein" mit

Heidemarie Hatheyer und andere . Il .OO bis 11.30: Vorschau auf
das Rundfunkprogramm der Woche. 12.45 bis 14.00: Das deutsche
Volkskonzert. 14.30 bis 15.09: Matthias Wieman erzählt Kinder¬
märchen. 15.00 bis 16.00: Neuzeitliche Unterhaltung . 16.00 bis
18.00: „Feldpost-Rundfunk ". 18.00 bis 19.00: Schumann-Konzert
unter Carl Schnricht. 19.30 bis 20.00: Sport und Musik. 20.15
bis 21.00: Fröhliche Unterhaltung . 21.00 bis 22.00: Vom Kin¬
topp zum Tonfilm.

Weihnachtsbrief aus dem Bunker
Badische und württembergisch« Grenadiere gedenken der Heimat

Ostfront , im Dezember 1942
Liebe Katneraden!

Während ich Euch diese Zeilen schreibe, die meine Weih¬
nachtsgrüße aus dem Bunker in vorderster Linie des mittleren
Abschnitts der Ostfront übermitteln sollen, jagt draußen ein
grimmiger Schneesturm über das weite unbedeckte Land un¬
seres Abschnitts . Das weiße Kleid des Winters vermindert in
geringem Matze das Trostlose dieser Oedlandschast. Man sieht
nichts mehr von dem Dorf, um das wir unsere Bunker und
Kampfstände gebaut haben . Die -wenigen Häuser, die noch vom
Artilleriefeuer verschont blieben , verschwinden im rasenden
Tanz der Flocken. Da und dort schemenhaft ein Baum und est-,e
Kate, die in das Grau überflietze« wie Wasserfarben . Gespen-
sterhaft die menschlichen Schatten , die beim Aufleuchten einer
fernen Leuchtkugel vorbeihuschen. Wie eine Symphonie des
Teufels klingt das Heulen und Pfeifen dieses ersten Dezember-
sturmes Wehe dem Fahrer und Melder , der sich nachts in einem
solchen Sturm verirrt , der jegliche Spuren von Weg und Steg
verwischt — er stirbt rettungslos den weißen Tod.

Aber „General Winter ", ans den unsere Feinde wieder so
sehnsüchtig blicken, vermag uns in diesem Jahr nichts anzu -̂
haben , ganz gleich in welcher Stärke er auch auftreten sollte.
Die Mehrheit der Kameraden unseres badisch - württem-
bergischen Grenadier - Regiments,  in dem auch zahl¬
reiche elsäßische Freiwillige kämpfen, trägt das rote Band der
Ostmedaille . Die Männer , die mit berechtigtem Stolz dieses
Band tragen , kennen aus eigener Erfahrung die Schwierig¬
keiten des Winterkampfes im Osten, die jedem Deutschen durch
den Führer selbst im Verlauf seiner Reden in diesem zur
Peige gehenden Jahre umfassend dargelegt wurden . Heute sind
wir in gewisser Hinsicht dem Schicksal dafür dankbar , daß es
uns im Winter 41/42 so unsanft anpackte, denn noch immer
gilt für den Grenadier das Nietzsche-Wort : „Gelobt sei, was
hart macht!" Und wir sind hart geworden , darauf können sich
unser« Gegner verlassen. Mehrere Beispiele dieser Härteprobe
erlebte der Bolschewist bereits in den verschiedenen Schlachten
der Abwehr in unserem Abschnitt, die für ihn jedesmal mit
hohen blutigen Verlusten endeten . Auch die Ueberraschung des
im Vorjahr unerwartet irüh einsetzenden Frostes , mit der Sta¬
lin operieren konnte, fällt in diesem Jahr fort . Bis in alle
Details sind wir für den Winter gerüstet,  sei es die
Bekleidung , der Stellungsbau oder di« Waffe, die noch immer
die beste der Welt ist. Unsere Bunker, an denen wir den ganzen
Sommer über wirkten , wurden zu unserer zweiten Heimat.
Wie froh waren wir , endlich aus den verlausten und verdreck-
ten Katen zu kommen, um die wohnlichen Erdheime zu be¬
ziehen. Mit welcher Liebe und Sorgfalt wurden aus Birken¬
holz Betten , Tische und Spinde gefertigt ! Aus den Trümmern
der zusammengeschossenenDörfer suchten wir di« Ziegelsteine
zum Bau der Steinöfen , dem wichtigsten Vunkerinventar . Wir
frieren nicht und fürchten nicht den „Moros ", wie der Russe
seinen Frost nennt . An den Hauptversorgungsstraßen wurden
Schneezäune errichtet, die einen reibungsvollen Nachschub an
Munition und Verpflegung ermöglichen.

Wie Ihr seht, liebe Kameraden , ist für alles gesorgt, was
rin moderner Winterkrieg erfordert . Wir wissen auch, datz die
Heimat ihr Letztes gibt und geben wird , unser Los in der vor¬
dersten Linie zu erleichtern . DiDe Gewißheit macht uns glück¬
lich, daß eine opferwillige , tatbereite Heimat hinter uns steht,
die genau wie wir ihre Pflicht erfüllt . Aber ich möchte hier
nicht Eure und unsere Leistungen loben , denn dieser Brief soll
ja unsere Weihnachtsgedanken über zweitausend Kilometer hin¬
weg zum Schwarzwald , an den Rhein und Neckar bringen.
Mehr als sonst weilen wir in den Augenblicken, da Ihr die
Kerzen an den Tannenzweigen anzündet und das schönste und !
innigste aller deutschen Feste begeht, bei Euch, bei unseren
Frauen und Kindern , bei unseren Eltern , Schwestern und Brü¬
dern . Gewiß, unser Dienst ist schwer, wir kennen keine Sonn-
und Feiertage , das Frontgeschehen macht jeden Tag zum har¬
ten Werktag . Wir kennen auch keine „geregelte Arbeitszeit " —
wir sind Tag und Nacht auf Wacht ! Ob in Schützenlöchern
oder MG .-Stellungen , die wir abwechselnd für dreimal zwei
Stunden in der Nacht beziehen, überall steht der Infanterist,
das spähende Auge auf den Feind gerichtet. Späh - und Stoß¬
trupps über den Stacheldraht hinaus in die gegnerischen Stel¬
lungen gehören schon zum Alltäglichen , die zwar der Wehr¬
machtbericht nicht alle nennen kann, die aber immer wieder
von jedem Mann höchsten soldatischen Einsatz verlangen.

Es ist verständlich, datz dieser überaus anstrengend« Front¬
dienst den Menschen verwandelt . Das Antlitz des Ostkämpfers
ist ernster geworden, nach innen gekehrt. Zweifellos bedeutet
das kulturlose , stumpfsinnige Land eine nicht unerhebliche see¬
lische Belastung für den deutschen Soldaten , die ihn jedoch
nicht negativ beeinflußt , sondern sie macht ihn — wie schon f
eingangs erwähnt — nur noch härter . Er ist frei von jeder i
Phase , hier im Bereich des Todes gelten nur Tatsachen. Das
Du -oder-Jch des Nahkampfes ist das Wertmaß seines realen
Lebens.

Trotzdem sind wir keine Menschen ohne Gemüt und Gefühl
geworden. Ein kleiner Funken Romantik glüht auch in dem
„rauhesten Krieger ". Das macht sich vor allem in dieser vor¬
weihnachtlichen Zeit bemerkbar , in der wir den Bunker mit
frischem Tannengriin schmücken, Weihnachtskarten malen und
sogar Spielsachen basteln . Zwei glückliche Kameraden aus un¬
serem Bunker bekommen Weihnachtsurlaub . Sie nehmen all
unser Wünschen und Sehnen mit in die geliebte Heimat , für
deren Schutz wir hier stehen. Sie werden unseren Lieben da¬
heim sagen, datz man sich nicht um uns zu sorgen braucht, datz
wir auch unseren Weihnachtsbaum haben und die anderen
greif - und eßbaren Dinge , die nun einmal zu einem deutschen
Weihnachtsfest gehören. Unsere Feinde aber mögen wissen, datz
wir in jenen Tagen durchaus nicht einer .Zriedensstimmung"
anheimfallen , die sie uns so gern andichten, sondern datz wir
Soldaten der Ostfront entschlossener denn je sind, dem Bolsche¬
wismus den entscheidenden Schlag zu versetzen. Wenn diese
Stund ? kommt, bestimmt allein der Führer , dem wir bedin¬
gungslos vertrauen , weil er uns nur das befiehlt , was dem
Sieg und damit dem Wohl unseres Volkes dient

Ich will schließen mit den herzlichsten Weihnachtsgriitzen. die
wie im Vorjahr aus dem Bunker in Rußland zu Euch komme«.
Heil Hitler ! Euer Walter Schlösser, Gefr.



Deutsche We
Weihnacht im Feläe

Otoch fester den Helm gedrückt in die Stirn,
in einsamer , endloser Ferne,
weit um uns gebreitet der weiße Firn
und über uns funkelnd die Sterne;
To stehn wir tief im Schnee auf Wacht
in einem fremden Land,
so ' eiern wir mit euch die Heilige Nacht
und reichen euch glühend die Hand.

Am Himmel de: ewige Lichterbaum
strahlt weihnachtliche Weise
und leise läuten im Weltenraum
die Sterne ein Kyrieleise,
sie läuten , läuten von uns zu euch,
bis alle Weiten erklingen
und unsere Herzen und eure im Reich
hell ineinanderschwingen.

Obergefr . Frieder Schneider , zurzeit im Osten.

Weihnacht 1942
In der Stille dieser Nacht, deutschen Menschen heilig seit

Urvätertagen, erstrahlt ein Licht, millionenfach, von West nach
Ost, von Nord nach Süd ; von den eisgepanzerten Küsten des
Rordmeeres bis zu den schneebestäubten Bergtälern an Spaniens
Grenze, vom Grenzland am Atlantik , dem gewaltigen Bollwerk
aus Stahl und Beton , bis zur Waldeinsamkeit des deutschen
Oftlandes , von Narvik bis Tunis . Ueberall leuchtet das Licht
der deutschen Weihnacht , kündet vom ewigen Sieg über die
Finsternis und ihre Mächte.

Das Licht dieser Weihnacht leuchtet Heller, strahlender , als
wir es je erträumt . Denn das Licht der deutschen Weihnacht hat
doch gesiegt, das siegreiche, ewige Licht, das unserem Volke strahlt.
Was die besten aus deutschem Stamme nur erhoffen konnten,
was ihnen das Sehnsuchtsziel dünkte für kommende glückliche
Jahrhunderte , das ist uns geworden : unter dem Licht der Weih¬
nacht sind alle vereint , die sich zu ihrem deutschen Stamme be¬
kennen.

Aus dem Licht des deutschen Lebens , das diesen geeinten deut¬
schen Menschen erstanden ist, erwuchs ihnen die junge Kraft,
den Feinden überall entgegenzutreten und sic von den Grenzen
des Reiches abzuwehren . Und es entstand dem deutschen Volke
aus dieser Kraft der unerschütterliche Glaube an den Sieg dieses
Lichtes. Dieser Glaube hat alle zusammengeschmiedet zu einem
Block, an dem jeder Angriff zerschellen mutz. Die fest geschlossene
und unzerreitzbare Gemeinschaft aller deutschen Menschen hat
das Licht der Weihnacht auch dort entzündet , wo früher nur
Hoffnungslosigkeit die Herzen umfing . Es gibt keinen deutschen
Menschen, der abseits stehen müßte in der deutschen Weihnacht,
keinen Volksgenossen, dem Sorge und Not ein Weihnachtsgasi
loären , kein deutsches Kind , das nicht mit strahlenden Augen
unter dem Lichterbaum stände. Wie die eiserne Front an den
Grenzen die Heimat schützt, so schützt die innere Front alle deut¬
schen Menschen in der Heimat.

Und so wird an dieser Weihnacht das Licht in allen deutschen
Herzen brennen , denen draußen in der Front und denen in der
Heimat . Zu allen wird die stille Stunde der Besinnung ein¬
kehren, in der sich die >tarke Kraft der deutschen Seele , die Tiefe
des deutschen Gemütes offenbart . In dieser besinnlichen, stillen
Stunde werden aller Herzen in Dankbarkeit schlagen für den
Mann , der dem deutschen Volk das Licht der Weihnacht so hell
strahlen ließ wie nie zuvor, so hell, weil es von der Wiederge¬
burt eines ganzen Volkes kündet.

Weihnacht heute unä vor 25 Zähren
Unsere unvergleichliche Wehrmacht hält 2000 Kilometer weit

in Feindesland treue Wacht und sorgt dafür , daß bolschewisti-
sche Horden nicht unseren Weihnachtsfrieden stören.

Fm Schutze unserer unübertrefflichen Soldaten sind wir in
der Heimat in sicherer Obhut . Auch vor 25 Fahren standen deut¬
sche Soldaten weit in Feindesland , und doch sah damals die
Welt anders aus ; denn alle Opfer eines schweren Ringens schie¬
nen damals umsonst gebracht.

Heute ist wieder Krieg . Wohl ist er hart und bringi dem einen
und andern auch viel Leid. Der Blick in die Zukunft aber ist ganz
anders als damals . Wir alle sind von der Gewißheit erfüllt,
»atz wir siegen müssen und siegen werden . Es gibt kein Volk, das
eine Wehrmacht hätte , die so Großes leisten könnte wie die deut¬
sche Wehrmacht seit dem September 1039. Gerade in diesen
Togen um Weihnachten fühlen wir das Sehnen der deutschen
Seele . Heute , wo wir hingestellt sind in das große Ringen,
spüren wir erst recht den Kampf zwischen Gut und Böse. Es ist
ein Kamps der Völker, bei dem das deutsche Volk berufen ist,
sich für das Gute einzusetzen und den Kampf gegen das Böse
anfzunehmen . Und mit diesem Wissen im Herzen feiern wir
Weihnachten . Das ganze deutsche Volk steht wie ein Ring um
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den Lichtcrbaum , der uns ein Symbol ist. Wir wollen eine
wahre , echte Volksgemeinschaft bilden , dann bleiben wir unserer
Art treu , dann sind wir die wahre Gefolgschaft des Mannes,
von dem wir wissen, daß er berufen ist, Deutschland und Europa
zu retten . Wir aller wollen ihm helfen.

Erkämpftes Leben
Es war Weihnachtsabend!
Seit Stunden sielen weiche Schneeflocken vom dämmcrgrauen

Himmel herab , hatten schon alles eingehüllt in ihren weißen
Mantel und die Spuren der Tiere , die in der Nacht au ' der
Suche nach Futter bis dicht an die Dörfer bernngekommen
waren , fast wieder verwehr

Eine Birke am Weg hob sich wie eine Silhouette gcge- den
grauen Himmel ab. Ihre Acste, die mit glitzernden Kristallen
bedeckt waren , sahen aus wie eine Filigranarbeit , so zart und
jo fein , wie sie Menschenhand nicht schaffen kann.

Barbara Mattheus stand am Fenster und sah hinaus in dieses
dichte weihnachtliche Flockengewirr , und es »ckm in ihr eine
Sehnsucht übergroß auf , einmal da hinaus zu können, frei zu sein
von allen Pflichten , einmal Zeit zu haben für sich selb», hin¬
einwandern zu können in diese weiße, weite Welt und nichts
hinter sich zu haben als die Spuren ihrer eigenen Füße.

Ein Klopfen an der Tür überhörte sie war so eingespennen
von ihren Gedanken, daß sie es nicht merkte, als Doktor Mertens
das Zimmer betrat . Erst ein Geräusch brachte ihr zum Bewußt¬
sein. daß sie nicht mehr allein im Raum war.

Sre wandte sich vom Fenster fort.
..Habe ich Sie gestört, Fräulein Mattheus ?"
, Nein . Herr Doktor . Gibt es etwas Neues '' "
„Fa . Ter Zustand des Patienten in Zimmer 1-t hat sich ver¬

schlimmert. Es wäre schön, wenn Sie einmal nach ihm sehen
würden ".

Barbara Mattheus verließ den Raum , ging durch die lang . /,
hallenden Korridore , vorbei an vielen weißen Doppeltüren,
hinter denen viele Schicksale waren , um die sie wußte , hinter
denen Meirichen waren , denen sie Hilfe gebracht hatte oder
an deren Betten sie mit leeren Händen stehen mutzie, weil
menschliche Kunst nichts mehr vermochte.

Als sie das Zimmer 14 betrat , glaubte sie, daß hier ein
Mensch seine letzten Stunden verlebte , daß sie auch hier dastehen
würde , wie ickwn an io manchem Krankenbeit mit gnadenloieu
Handelt , die nicht mehr würden helfen können.

Der kranke Soldat lag ganz still.
Sie trat zu ihm heran und legte ihre kühle Hand auf seine

fieberheiße Stirn.
Da schlug er die Augen auf und sah sie lange an . Und in

diesem Blick lag viel stille verborgene Hoffnung.
Vor den Fenstern dämmerte der Abend. Es war eine säst

unwirkliche Stille im Raum , die nur unterbrochen wurde von
Leni Tasten heißer Hände auf der Bettdecke.

Der junge Flieger versuchte sich aufzurichten.
„Bitte , sagen Sie mir dis Wahrheit . Werde ich leben oder ?"
Es blieb eine unausgesprochene Frage.
Als die Nachtschwester kam, schickte Barbara sie wieder hin-

rus . Sie selbst wollte Wache halten an diesem Krankenbett.
Eine Nacht kann sehr kurz sein, wenn sie angefüllt ist mit

Glück, vnd sie kann sehr lange sein, wenn Krankheit und Nor
ihre Stunden anfüllen.

Unter den behutsame» Händen der Frau wurde der Soldat
ganz ruhig . Er lag da mit großen Augen und Barbara sah, daß
diese Augen vom Licht der Welt noch viel sehen wollten , daß
dieses Herz noch viele Stunden und Tage und Wochen und
Monate schlagen wollte . Sie wußte , daß diese Nacht die Ent¬
scheidung bringen würde und sie setzte ihr ganzes Können ein,
um dieses Leben zu erhalten.

Als der Morgen mit tastendem Grau ins Zimmer kam wußte
sie, daß der Mann leben würde.

Sie klingelte nach der Schwester vom Dienst, legte noch einmrl
ihre Hand auf die Stirn des Mannes und ging dann hinaus . Eie
zog ihren weißen Mantel aus , wusch sich ihre Hände mit einer
Lvsollösung, kurz, tat all die Dinge , die sie schon hundert Mal
vordem getan hatte , hundert Mal nach durchwachten und durch¬
bangten Nächten, in denen sie gekämpft hatte mit dem Tod um
das Leben eines Menschen, um eine Zukunft.

Als sie vorbeiging an der Aufnahme , nickte ihr die Schwester,
die dort saß, flüchtig zu.

Mit ruhigen , gleichmäßigen Schritten ging Barbara in den
stillen Wintermorgen , ging hinein in die weiße weihnacht¬
liche Wunderwelt , nichts hinter sich, als die Spur ihrer eigenen
Füße . Aber sie trug das Wißen um den Schmerz, das Wissen
um die Not und auch das Wißen um das Glück der Welt in
ihrem Herzen. Das war ihr schönster Weihnachtsmorgen.

Oer Führer
verbringt
Weihnachten
stets im Kreise seiner
Zoläaten
Prcsse-Hoffmann , Zander -M .-K
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Zoläatenmelte
Eine Weihnachtserinnerung

Von den Sümpfen her pfeift scharfer Ost. Kompanien gehen
im Raum einer Stadt im Osten vor . Da jagt der Ordonnanz
offizier der Division über das verharrschte Feld : „Befehl an
Regiment : Erstes und drittes Bataillon nehmen hintern Guts-
gehöft halbrechts der Straste Deckung; zweites schickt Schützen¬
schleier voraus und besetzt den Waldrand . Gros folgt ausge-
schwäcmt elf Uhr zehn nach".

In eine Schneemulde geschmiegt, die der Sturm hinter der
Gutsmauer aufgeweht hgt , liegen Landwehrleute . Ihre frosti¬
gen Gesichter sind von grauen Baschliks vermummt . Wie eine
Rauchfahne geht ihnen der Atem vom Munde . Zwei Brüder
sind unter ihnen , blutjung der eine. Mitunter rieselt ein Stäub¬
lein Mörtel auf sie nieder.

Das Regiment hat sich bei sinkender Nacht am Walde einge-
graben . Auf verborgenen Knüppeldämmen weicht der Feind
tiefer in die Sümpfe zurück. Das Grundwasser des Morast¬
bodens steigt eisig an den Beinen der Schanzenden hoch. Schwei¬
gend arbeiten die Kompanien im Schneelicht.

Weihnachtsabend . Nebelgewölke dämpfen das Klirren von
Spaten und Picke. Zeltbahnen schneiden schwarze Vierecke in
das Leichentuch des Winters . Ein Querschläger flattert greinend
heran , fällt irgendwo kraftlos nieder . Patrouillen kehren sche¬
menhaft vom Sumpf zurück, gleiten rn das Loch, in dem sie

den Regimentsführer vermuten . Haben einen eingebracht,
einen struppigen Kerl , flachnäfig und verschreckt das Kalmllcken-
gesicht.

Weihnachten ? Diese stummen Männer haben Lippen , die das
Schweigen lernten . Sie stehen in den Dünsten des Winterwal¬
des . Sie haben Kerzen im Tornister . Aber diese Kerzen dür¬
fen ihnen nicht den Eoldglanz ersehnter Heimatträume schenken.
Einem , der es rauh versuchen will , erstirbt das frommselige Lied
im Munde.

Die Feldküchen verteilen heißen Tee. Acht Laibe angefrorenen
Brotes kommen auf die Gruppe . Und die Nacht hat erst begon¬
nen - diese lange Waldwinternacht . . .

Trüb rinnen die Stunden . Drüben in Deutschland, da stecken
sie um dies« Zeit wohl nochmal die Lichter an . . .

Ein Meldegänger stolpert heran . Der hagere Major hört ihn
regungslos an . Wie aus Holz geschnitzt ist das Offiziersprofil.
Dann neigt sich der Kommandeur dem Manne ein wenig zu
um den tiefgekerbten Mund blüht Freude auf.

Und wie ein elektrisierender Funke läuft ein Zauberwort die
Reihen entlang : Ortsunterkunft ! Das Regiment wird , bis auf
drei Kompanien , die den Abschnitt zu sichern haben , nach der
Ortschaft zurückmarschieren und für den Rest der Nacht Quar¬
tier in der Kirche beziehen.

Schweigend wandert der Wald neben den Männern her.
Müde bleiben die Bäume zurück, Nebel schluckt sie ein . Die
Kompanien stapfen und trappen durch den gestorbenen Ort,
von dem ragend und einsam nur die große zweitürmige Kirche
übrig blieb . Sie drängen behutsam hinein in Bänke und Ge¬
stühl , legen Helm und Tornister ab. Kerzenlämpchen durchglü¬
hen frostrote Hände . Ein junger Soldat betastet den violetten
Samt der Altardecke, wirft einen hungrigen Blick auf das
aufgeschlagene Buch und irrt ratlos über fremde Buchstaben
hin . Flüstert die holdvertrauten Verse des Evangeliums vom
Gebot , welches ausging , daß alle Welt geschähet würde . Und
läßt die Worte des Engels an die Hirten wie ein seliges
Mysterium aus seinem Munde gehen.

Doch wie er sich umtut nun , einen guten Winkel zu finden
schwebt süß und zag aus Traumtiefen ein Ton über die gebannt
lauschenden Köpfe in Schiff und Altarraum . Gleich einer zart
gedunkelten Frauenstimme mischt sich die Rohrflöte in das
Figurenwerk , und der Orgelspieler leitet über zu Motiven aus
dem Weihnachtsoratorium von Vach. Er zieht die sanftesten Re¬
gister, man ist dicht am Feind.

Aber wie jetzt alter Ctzristgesung reinXund leuchtend gleich
einer Schneerose ausquillt gibt auch Erwin , einer der beiden
Brüder , sich »einen Träumen hin und achtet nicht der Träne,
die ihm die eingefallene Wange hinabrinnt . Denn dieses Lied
hatten sie einmal in der Zeit der zwölf Nächte gesungen. Und
Leipziger Thomaner war ja auch er einst gewesen. Wann
aber ? Waren Ewigkeiten drüber hingegangen ? Von Harmonien
hätte er sich einspinnen und forttragen lasten mögen— doch da
legt die Hand des Leutnants sich sacht auf seine Schulter , und
besten Befehl ist eine Bitte : „Ein Weihnachtslied !"

So fällt Verheißung klingend nieder . „Vom Himmel hoch
La komm ich her " fingt silbern die Orgel . Die angekleb¬
ten Lichtlein zitternd im Atem der Sänger . Inbrünstig steigt ein
Gebet in die Nacht des Schicksals empor.

Da der Major nun an die Altarstufen tritt , erkennt er die
Gesichter im Dämmer des Raumes nicht, aber er fühlt den
Herzschlag notgehärteter Gemeinschaft. Er weiß, daß die auf
ihn gerichteten Augen kindergläubig in ihm den Vater sehen.
Er spricht zu ihnen in Worten einer soldatisch knappen, rauh,
verborgenen Liebe und stellt in sandgefülltem Patronenkasten
eine kleine nackte Krüppelkiefer auf den Altar , unsagbar schlicht
und rührend anzuschauen. Aber er gibt ihnen damit , den Hei¬
matverwunschenen , einen friedsamen Gedanken in die traum¬
verzauberten sinkenden Köpfe. Die Kerzen sind heruntcrgebrannt.
Nur oben auf dem Orgelchor wachen im Banne der seltsamen
Nacht die beiden Brüder , über eine kleine broschierte Partitur
gebeugt .Auf Erwins Knien liegt Beethovens Neunte . Seit
Cambrai trägt er sie bei sich.

Und mit feierlichen Gesichtern folgen sie dem Hauptsatz, der
sie in eine Stimmung gespenstisch wirrer Phantastik entführt.
Die Einmischung des großen Paukensolos , das ruhelos jagende
Fugato , die spitzen stachelnden Register im Viervierteltakt schließ¬
lich - ist das nicht bestiirzendes Abbild des heutigen Eefechts-
tages?

Unter ihnen atmen schwer die Schläfer . Die Brüder sehen
sich beklommen an . . . tauschen einen Blick des Einverständnisses.

„Bach und Beethoven ", sagt Erwin innig und drückt das
Licht aus.

„Mutter ", flüstert der Jüngere , im Entsinken die Nähe des
Bruders spürend.

Zoläatenrveihnachl
Nun denken alle Herzen heim.
Wir singen den vertrauten Reim.
Die harten Männer werden weich.
Im Heimweh sind wir reich und gleich
Wir zünden Licht um Licht am Baum
Und sind nicht mehr allein im Raum.
Hat dich der Mutter Hand berührt?
Hast du des Vaters Gruß gespürt?
Der Kinder strahlend Glück erspäht?
Gehört der Liebsten stumm Gebet?
Sie kommen bis ans fremde Meer
Wie goldne Sterne zu uns her.
Daß sie im Frieden mögen ruhn,
Gehst du und ich auf Posten nun.

Gerhard Schumann.

Weihnachten in äer Fremde
An der Mittelmecrküste vor dem Kriege

Ein blitzender Sternenhimmel spannt sich über Hafen und
Land . Fremde Sterne sind cs, die univahrscheinlich klar und
-unkelnd in den blausamtenen Teppich dieser Nacht leuchten.
Von Land her weht der Abendwind seltsame Düfte herüber,
weich, schmeichelnd, voll unbekannter Süße . Wie heimatlicher
Schnee glänzen die Sandbänke , hoch ragen die Palmen mit breit-
gefiederten Wedeln über der schimmernden Brandung . Still,
feierlich liegt der Kreuzer nahe der Küste zu Anker. Auf der
Schanz steht der wachthabende Offizier , die Hand an der Mütze,
dem Ersten Offizier gegenüber : kurzer Bericht , daß die Vorberei¬
tungen zur Weihnachtsfeier beendet.

Heiligabend ist es, und der Kreuzer hat die Deutschen des
Ortes eingeladen , die Weihnachtsfeier gemeinschaftlich mit der
Besatzung an Bord zu begehen. Für die Kinder sind Tische be¬
reitgestellt , geschmückt mit Flaggen und Tannengrün aus der
Ladung des Postdampfers , der die heimatlichen Weihnachtsbäume
gerade noch rechtzeitig heranbrachte überall haben fleißige
Hände sich bemüht , den Zauber der deutschen Weihnacht auf¬
klingen zu lasten.

Drüben am Pier steht eine bunte Volksmenge und sieht stau¬
nend zu. Rote Feze, braune und weiße Burnusse leuchten im
Schein der elektrischen Laternen , Stimmengewirr , dazwischen
die Rufe der Frucht - und Limonadeverkäufer und über den

weißen flachen Dächern die Stimme des Muezzins , der zum
Gebet ruft . Noch klingen den Anfahrenden die nun schon ge¬
wohnten , einst so fremden Laute in die Ohren , als die Boot
anlege » und der Strom der Gäste an Deck eilt , heruntergeleit -t
wird zum Vorderdeck, wo der Altar aufgebaut ist, flaggsnüber-
dcckt, das schwarze Kreuz, die Kerzen und daneben die beiden
arößten Tannenbäume , die aus der Heimat kamen schmucklos,
nur im Glanz ungezählter Kerzen stehen sie da ein Gruß
aus fernem deutschen Wald . Glänzende Kinderaugen schauen
beglückt in dieses Strahlengefunkel hinein , viele sind unter
ihnen , die zum erstenmal in ihrem Leben das Wunder des
Tannenbaumes sehen. Einen Tannenbaum starr Palmen . Sie
sehen deutsche Matrosen , den deutschen Pfarrer , das Eiserne
Kreuz am Rock, verliest er die Weihnachtsgeschichte. Nachdenklich
lauschen die Alten ; sind es nicht dieselben Laute , die zu Hause
im verschneiten Dorf einstmals der Vater anstimmte , als die
Familie unter dem Baum versammelt war ? Ihre Gedanken
eilen zurück, fliegen über Länder und Meere , mit der ganzen
Kraft der jäh aufgetauchtcn Jugendmacht sie sind in Deutsch¬
land.

Nach der ernsten Feier gehen alle miteinander , Gäste und
Mannschaft , unter Vorantritt des Kommandanten durch die
Räume . Bunte Transparente leuchten in den Kojen , alles was
an Lustigem und Bemerkenswertem im Jahre sich ereignete , ist
iestgehalten durch Bild und Spruch . Dampfender Punsch steht
bereit , auf den Tellern türmen sich statt der heimatlichen Rüste
und Aepfel südlichere Früchte — mancher hat sein Paket von
daheim vor sich aufaebaut und gibt sich ganz der Freude hin.
Im Heizerdeck haben sie Kunstbauten errichtet , ein Leuchtturm
stebt dort , blinzelnd gleitet sein Licht durch den Raum , darunter
ein Transparent mit dem alten Marinespruch:

„O Rotersanö , Du treues Licht,
wann kommst Du endlich uns in Sicht ?"

Nack der Bescherung der Kinder verlassen die Mitglieder der
deutschen Kolonie den Kreuzer . Die Feier in der Messe beginnt,
die Leutnants setzen sich zu ihren Leuten und feiern mit ihnen.
Ueberall strahlen die Kerzen von den kleinen Tannenbäumen,
irgendwoher klingen Geigen , alte Weihnachtslieder ertönen,
bezwingend in ihrer einfachen Wärme und Schönheit . Neu¬
gierig , kopfschüttelnd umkreisen ein paar Eingeborene in ihren
Booten den Kreuzer seltsam, mögen sie wohl denken, heute
will keiner an Land , was tun sie nur , diese merkwürdigen
Deutschen? Die Riemen eingezogen, sitzen braunhäurige Gestal¬
ten , in den schmalen Booten , den Kopf lauschend nach vorne ge¬
neigt und die dunklen Auaen immerfort auf dies seltsame Schiff
gerichtet, das di? unbegreiflich süßen Töne über das samtschwarze
Meer schickt, mit dem sie nichts anzufangen wissen und das sie
Loch geheimnisvoll erregt.

Geschichtliches um <lie IVeihnachtskerze
Weihnachten ohne Lichterbaum ist undenkbcr . And wenn auch

jetzt im 4. Kriegsjahre das Kerzenmatcrial knapp ist, so ist
doch dafür gesorgt, daß glückliche Kinderaugen den strahlenden
Lichterbaum bewundern können.

Die Weihnachtskcrzc und mit ihr die Stearinkerze überhaupt,
ist erst 100 Jabre alt . Vor 100 Jahren wurde die Menschheit
mit ihrem Segen beglückt. Sie stellte gegen die bis dahin allein
herrschenden Arten der Beleuchtung einen wirklichen bedeuten¬
den Fortschritt dar . Um 1840 begann die neue Kerze sich in den
deutschen Häusern einzubürgern , nachdem 1837 in Berlin und
Wien die ersten Fabriken dafür gegründet worden waren . Ueber
zehn Jahre lang hatte man an der neuen Erfindung herumpro¬
biert und verbessert. Schon 1825 hatten die beiden Chemiker
Chevreuil und Gay -Lastac ein Patent auf die Herstellung von
Kerzen aus Stearinsäure genommen, aber erst 1831 machte man
die ersten einigermaßen brauchbaren Kerzen aus Stearin und
Palmöl . 1834 gelang dann die Herstellung guter Kerzen, nach¬
dem man geflochtene und gedrehte Dochte erfunden hatte und
die Verseifung der Fette durch Kalk erprobt war . Nun erst war
die Stearinkerze wirklich fertig und es entstanden überall die
Fabriken zu ihrer Herstellung.

Welchen Segen die Neuerung für das häusliche Leben be¬
deutete , können wir nur begreifen , wenn wir uns ein Bild davon
machen, wie überaus dürftig die „Lichtkultur " noch vor hundert
Jrlmec » war . Man war bis zur Erfindung der Stearinkerze
auf Talgli .hle und Oelfunzeln angewiesen , und wir können
uns heute kaum noch vorstellen, wie dunkel es damals am
am häuslichen Herd war . Nichts würde der Urgroßmutter mehr
imponieren als die zauberhafte Schnelligkeit , mit der man
heute durch eine einfache Handbewegung ein früher unvorstell¬
bares Glanzmeer hervorruft . Die Menschheit hatte sich nach
Ueberwindung des Kienspans und der Pechfackel in der Wachs¬
kerze ein schönes und angenehmes Beleuchtungsmittel geschaf¬
fen, aber diese war für den gewöhnlichen Sterblichen viel zu
teuer , und so mußte sich denn das Volk mit der aus schlechtem
Talg gefertigten Unschlittkerzen begnügen , die seit dem 14. Jahr¬
hundert auch beini Kleinkrämer zu haben war und bis in die
Mitte des 19. Jahrhunderts die Wohnungen überaus not¬
dürftig erhellte . Noch vor einem Jahrhundert hatte man in
bürgerlichen Kreisen höchstens einen „Wachsstock", den man für
kleine Gänge anzündete , sonst war der Wachs teuer , und das
Talglicht herrschte, wenn man es nicht vorzog, die damals noch
sehr rückständige Oellampe anzuzünden.

Gewöhnlich stand nur ein Licht auf dem Familientisch.
„Abends zwei Lichter anzuzünden , war schon etwas Ungewöhn¬
liches", erzählt Felix Eberry  in seinen „Jugenderinnerungen
eines alten Berliners ". Die meisten Familien saßen um einen
runden Tisch, auf dem nur ein Talglicht aufgepflanzt war . Bei
Gesellschaften verstieg man sich zu zwei, ja sogar zu vier solcher



7. So erzählt die Malerin Karoline Bardua  von einer
2io. :iög-.'ielljchaft : „ Der Duft des Punsches und der vier Lichte,

auch Talglich .e, aus weißporzellaiienen Leuchtern, mit
Pa :,Linen Lichtmainsche->en umsteck/, gaben 'ein Gefühl des
Luxus und der Feierlichkeit ". Bei der weitgehenden Selbstver¬
sorgung im damaligen Heim war es auch ganz üblich, daß du
Hausfrau die Talgkerzen selbst fabrizierte.

Die Taiglichter standen in ihrer Helligkeit den Stearinlichtern
zwar nicht viel nach, aber sie verdüsterten sich alle Viertelstun¬
den. las sie wieder gemuht waren . Daher machte ein Talglicht
beständige Mühe und Äerger . Goethe  hat noch in seinen
Gre-nenjahren den melancholischen Wunsch geäußert : „Wüßte
nich., was Besseres erfinden konnten , als wenn dir Lichte ohne
Putzen brennten ", aber das Stearinlicht , das diesen Wunsch
eriüllte . Hai er nicht mehr erlebt . Die Lichtputzscherc, die in
einem blechernen Schiffchen neben dem Leuchter stand, spielte
eine große Roll : in der Gesellschaft. Putzte man das Licht un¬
geschickt. so erlosch es, und man saß im tiefsten Dunkel . Oesters
mußte auch ein „Dieb " vom Licht genommen werden . Um es
auszulöjchen , durfte man cs nicht ausblasen , weil sich sonst ein
übler Geruch verbreitete , sondern man mußte es mit einem
Klümpchen Talg , das man auf die Spitze der Schere nahm,
ersticken. Es war daher eine wahre Erlösung der Menschheit,
als das Stearinlicht erschien und diese Unannehmlichkeiten be-
siitigic . Die erste Ankündigung der neuen Erfindung in Ber¬
lin aus dem Jnbre UM preist sie folgendermaßen an : „Diese
LiLie . das richtige Pfund zu elf Silbergroschen , brennen ruhig
und gleichmäßig, lein Flackern der Flamme , kein Herurner-
rinnen . Putzen unnötig , beim Ausblasen kein Geruch, kein
Rachglimmen des Dochtes, keine Fettflecke auf dem Zeug hinter-
lasiend und 70 v. H. wohlfeiler als Wachslichte."

Oie well an Weihnachten 1842
Es ist nicht ohne Reiz , einmal nachzulesen, was der Chronist ge-

reLe vor IVO Jahren , an Weihnachten 1842, zur Weltlage
sichrieb.

Damals war in China  gerade Friede geschlossen worden.
Dem Friedensfchluß ging aber eine blutige Aktion voraus . Es
handelt sich um die Erstürmung der Stadt Tschin-Kiang -Fu , die
von den chinesischen Tartaren heldenmütig verteidigt wurde.
Schließlich vermochte sie jedoch der englischen Artillerie keinen
Widerstand mehr zu leisten. Die Belagerten dachten aber nicht
daran , sich den englichen Eroberern auszulicsorn . Die Einwoh¬

ner loteten zuerst ihre Frauen und Kinder und dann sich selbst.
Beiin Einzug der Engländer waren nicht nur die Straßen , son¬
dern auch die Brunnen und Gräben mit Leichen bedeckt. Der
Kommandant Ling baute sich einen Scheiterhaufen und ver¬
brannte sich niit seinen Angehörigen , um nicht, wie der Chronist
ausdrücklich hervorhebt , den englischen Barbaren  in
die Hände zu fallen . Es geht daraus wieder einmal hervor,
daß die Engländer ihre Kolonialkriege nur mit Blut , Terror
und den verwerflichsten Mitteln führten.

Daß die Engländer sich damals schon als die Herren der Welt
fühlten , besagt eine dieser Nachricht gleich angefügte Mittei¬
lung : „Die Engländer tonnen das Befehlen nicht lassen. Sie
haben der griechischen Regierung kundgctan , daß, wenn der
neue Zolltarif nicht ubgeschafft oder modifiziert werde , sie
Maßregeln ergreifen würden , die Griechenland geneigt machen
würden " Dis deutsche Wehrmacht sorgt nun dafür , daß das

Weihe -Nacht
Weiße Schleier hüllen weit die Fluren
und sie decken still die Erde -zu,
breircn über müder Wandrer Spuren
tiefe, friedenvvllck Ruh,
breiten Ruh wie sanfte Flüge!
über das verträumte Land,
über Herzen, über Hügel,
olles wird wie tief -verwandt

Und ein Sehnen steigt hernieder,
mir Len Anderen zu sein.
Fernste werden heute Brüder,
Keiner bleibe ganz allein»
Und aus Herzen weit und offen,
geht ein neues Licht durchs Land
und rin neues , großes Hoffen:
alles wird ganz tief -verwandt.

Befehlen der Engländer endgültig ein Ende hat . Die Griechen
aber dürften von den Engländern die Nase voll haben.

Weiter schreibt der Chronist : „England hat in allen Erdtei¬
len die Hand im Spiel , und seine Finger werden immer länger.
Kaum ist der Friede mit China geschlossen, und kaum ist Eng¬
lands Handel im Reich der Mitte gesichert, da greift schon seine
Hand weiter um sich und will auch Japan sich abhängig und
i nentbebrlich machen. Weil die Japanesen den englischen Schis¬
sen die Häfen verschlossen und außer den Holländern niemand in
'hr Land lasten, so sehen die Engländer das für eine Beleidi¬
gung gegen ihre Nation an , und treffen Anstalten , Japan mit
Krieg zu überziehen ."

Inzwischen haben sich die Zeiten gründlich geändert , und
unsere tapferen japanischen Verbündeten haben mit dem engli¬
schen und auch dem amerikanischen Einfluß und den Ausplün-
Lerungs - und Raubplänen der Engländer und Amerikaner
gründlich aufgeräumt.

Aber auch Algier  spielte an Weihnachten 1842 eine Rolle
in der Weltpolitik . Die Franzosen waren dabei , Stadt und
Provinz Tunis mit größtem Kraft - und Geldaufwand zu euro¬
päisieren . Die Araber in Tunis waren aber von diesen Euro-
päisierungsbestrebungen keineswegs entzückt. Der Chronist schließt
seine Betrachtung über Algier mit den Worten : „Alle Ein¬
geborenen freuen sich im Stillen auf den einstigen Erabgesang
d:r Franzosen:

Ei , du lieber Augustin!
's Geld ist hin,
's Land ist hin,
ö' Stadt ist hin!
Ei , du lieber Augustin:
Eben alles ist hin ".

Oas weihnachtskinä
äe§ Reservisten Werner

Infanterist Karl Werner stand innerhalb seiner Kameradschaft
an der Atlantikküste im Mittelpunkte eines großen Hallos und
einer nachfolgenden fröhlichen Feier . Das geschah in dem Augen¬
blick, als er die freudige Nachricht erhielt , daß Werner das 8.
Kind geboren sei. Der an fick recht schweigsameReservist , dessen
Eisernes Kreuz aus dem Weltkriege bewies , daß er sich auch schon
damals tapfer geschlagen hatte , lächelte glücklich und ließ dieOberqefr . Frieder Schneider , zurzeit im Osten.
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Weihnachten vor 60 Jahren
Dix Hochwasserkatastrophe des Jahres 1883 im Ragoldtal

Ein Wcihnachtsfest , das bei den Aelteren unter uns heule
noch in wenig angenehmer Erinnerung steht, war das des Jah¬
res 1882. Es brachte ein Hochwasser mit sich, wie man es selten
erlebt hatte . Das Jahr 1882 zeigte überhaupt im Kreislaus
der Natur ein merkwürdiges Verhalten hinsichtlich des Wasser
Haushalts . Zu Jahresbeginn herrschte ungewöhnlicher Wasser¬
mangel , während im Spätjahr darauf ein Hochwasser mit großen
Uebcrschwemmungen folgte Gewaltige Niederschläge ließen die
Stromgebiets Mitteleuropas mächtig anschwellen. Auch Rhein.
Neckar und Main traten über die Ufer, und unsere einheimischen
Schwarzwaldflüsse wälzten ungeheure Fluten heran . Ueber die
NZeihnachtstage erreichte die Flut ihren Höhepunkt und zeitigte
vor allein an den Ufern unserer großen Ströme schlimme Ver¬
heerungen , von denen Menschenleben, Vieh und materieller Be
sitz betroffen wurden.

Rach den Aufzeichnungen der Chronisten machten sich die Men¬
schen im Jahre 1882 zunächst „Sorgen " auf ihre eigene, nur
damals verständliche Art . Es war das Jahr , in dem die Krino-
line li den Köpfen und in den Zeitungsspalten herumsvukte.
„Wahren, , die Ehemänner und Väter über die kostspielige neue
Sitte Tränen vergießen , bauschen sich die Krinolinen in Wien,
Paris und Berlin immer verschwenderischer auf ", mar zu lesen.
Aber auch anderes gab es, was zu einem ernsthaft besorgten
Stirnrunzeln -n der hohen Politik führte : Zwischen Rußland
und Oesterreich trabte ein Konflikt auszubrechen , bei dem leicht
Deutschland und sein ewig reizbarer westlicher Nachbar Frankreich
miteinbezogen werden konnten. Kanzler Bismarck glättete mit
dimomalischem Geschick die Wogen.

Die Wogen der Natur stauten sich indessen im Svätjabr in
unseren Flüssen, sie waren nicht durch Menschenkunst zu über¬
reden , stifteten vielmehr großes Unheil . Bereits im November
stiegen Rhein . Neckar, Main und Mosel bedrohlich an . Ende
November kam es auch bei uns zu Ueberschivemmungen uns
seitdem herrschte ständig bei den Anwohnern der Flüist;, insbe¬
sondere auch der Nagold , Alarmstimmung.

Ueber Weihnachten trat dann die Katastrophe ein . Der Schwarz¬
wald und die Berge der Schweiz waren mit viel Schnee bedeckr.
Als dieser unter der Einwirkung eines warmen Regens plötzlich
schmolz, wälzten sich riesige Fluten talwärts.

Der seit Sonntag , den 17. Dezember fast ununterbrochen nie-
dcrströmende Regen brachte die Schneemasten so schnell zum
Schmelzen, daß Nagold  und Wal dach  das ganze Tal bei
Nagold unter Wasser setzten. Die Leute auf der Insel in Nagold
wurden vom Verkehr abgeschnitten. Das Vieh mußte schnell¬
stens in Sicherbeit gebracht werden . Die „Vreitenäcker" glichen
nach dem Weihnachtsseste einem großen See . Der Postverkehr
mit Altensteig hörte auf . Am 27. Dezember gingen die Fluten

langsam zurück, die größte Gefahr war vorvei , zumal der Regen
nachlieb und Schnee nur noch leicht über den Wäldern lag.

Die Schneeschmelze trat namentlich gm zweiten Feiercage ein,
und zwar so schnell, daß Altenstcig  schon abends 8 Uhr
bald unter Wasser stand. Die Nacht vom 26. auf 27. vermehrte
den Schrecken Am Johannisfeiertage bildete die ganze untere
Stad : Altensteig einen einzigen See . Teilweise stand das Wasser
5—6 Fuß hoch. Einige Notbrücken wurden geschlagen. Im übri¬
gen aber wurde der Verkehr mit Kähnen aufrecht erhalten . Die
Nachr vom 27. auf 28. brachte den höchsten Wasserstand. Die
Wasserinassen schwollen immer mehr an , da nun auch der Schnee
im „Hinteren Wald " sich vollends gelöst hatte . Der Schaden war
enorm und überstieg den, den das Hochwasser von 1862 angc-
richtet hatte.

Enorme Schäden hatte es auch in Wildderg  gegeben . Das
ganze Nagoldtal war überschwemmt. Die Häuser der unteren
Stadt standen 1- 114 Meter unter Master . Die Straßen wurden
mit Nachen befahren nur so konnten die Bewohner dieses Stadt¬
teiles mit den nötigen Lebensmitteln versorg? werden. Nament¬
lich wurde das Sägewerk Hespeler schwer mitgenommen , da das
Wasser eine große Menge Holz fortschwemmte.

In Katterbach  gab es, eine Folge des vom Staudach herab-
s.ür ênden itarken Schneewasscrs hinter der oberen Mühle einen
nicht unbedeutenden Erdrutsch,  der die Wasserleitung zum
Marktbrunnen zerstörte und den Anwohnern Angst und Schrecken
cinjagte . Dazu brach am 28. 12. vormittags Feuer aus , das
das dem Schuster Gottlob Renz und der Küferswitwe Ziegler
gehörende Doppelhaus einäscherte.

Schwerer als das Nagoldtal wurde das Enztal  getroffen.
Der Schaden allein an Wehr - und Kanalbauten zwischen Pforz¬
heim und Wildbad wurde aus über 300 000 Mark beziffert.

Sämtliche Täler des ausgedehnten Schwarzwalds hatten unter
dem Hochwasser gelitten , aber auch die Rheinebene wurde teil¬
weise schwer in Mitleidenschaft gezogen. Zwischen Appenweier
und Kehl mar der Bahnverkehr tagelang unterbrochen . Der Ver¬
such, eine Fahrt mit einem Leerzug auszuführen , endet« mit
einem Unglück, bei dem die Lokomotive entgleiste und ein Eisen¬
bahnwagen einsank ; dabei mußte ein Reisender sein Leben lassen
und drei Bahnbedienstete wurden verletzt. Ferner war die Bahn¬
strecke zwischen Neckarsteinach und Ncckargemünd unbefahrbar.
In und um Mannheim -Ludwigshafen mußte der Bahnverkehr
eingestellt werden . Von gräßlichen Verheerungen in der Rhein¬
ebene wird berichtet. Ganze Dörfer mußten von ihren Bewohnern
verlassen werden ; Häuser waren in Trümmer verwandelt . Men¬
schen wurden vermißt ; Eltern suchten ihre Kinder und umge¬
kehrt Viel Vieh und wertvolles Eigentum hatte die gierige Flut
den Menschen entrissen.

Doch auch damals schon regte sich das Gemeinschaftsgefühl in
erhebendem Maße . Ueberall wurden Liebesgaben -Aufruse erlas¬
sen, um den Hochwassergeschädigten in ihrer ärgsten Not beizu¬
stehen.

Zahlreich sind die Hochwasserkatastrophen, die sich in den letzten
150 Jahren im Schwarzwald ereignet haben . Da erzählt der
Chronist von der schrecklichen Hochwasserkatastrophe im Herbst
1824. Dieses Unglück wurde durch wolkenbruchartige Regen¬
fülle hervorgerufen und hielt zwei Tage hindurch, am 29. und
30. Oktober, viele hunderttausend Menschen im Schwarzwald , im
Neckartal, entlang der Donau und des Rheins in seinem Banne.
Das Hochwasser zerstörte Hunderte von Brücken, Sagemühlen,
Fabriken und Gebäude . Dutzende von Städten und Dörfern stan¬
den tief im Wasser und weite Strecken von fruchtbarem Land
waren überschwemmt und boten ein trübseliges Bild von dem
Toben entfesselter Naturgewalten . Auch viele Menschen und
Haustiere kamen ums Leben Nagold und Enz trieben es be¬
sonders recht toll.

Am 1. und 2. August 1852 regnete es in Württemberg und
Baden derart stark, daß sich die Leute nicht mehr ins Freie wag¬
ten . Die Folge war ein Hochwasser, 'das in seiner Wucht und
Auswirkung dem von 1824 nicht nachstand. Die Schwarzwald-
üiisse hinterließen allzu deutliche Spuren von ihrem Vernich-
lungswerk . Wieder hatte Nagold schwer unter dem Hochwasser
zu leiden . Die Nagold forderte in Calw neun Menschenopfer
und in der Enz in Pforzheim fanden zwei Personen den Tod
im Hochwasser.

In einer Juninacht des Jahres l895 wurde das malerische
Eyaltälchen bei Horb von einer furchtbaren Hochwasserkatastrophe
heimgesucht. Er brach wie ein Ungeheuer mit stürmischer Kraft
herein und zerstörte an 100 Gebäude und sorderre 50 Menschen¬
opfer, viel Pieh und richtete an Wiesen und Feldern riesigen
Schaden an.

Nagold - und Enztal wurden dann am 9. März 1896 von einer
schlimmen Hochwasserkatastrophe heimgesucht, die durch rasches
Tauwetter verursacht worden war . Diese gefährlichen Kata¬
strophen führten nun dazu, daß die Wasserbaubehörden ver¬
schiedene vorbeugende Maßnahmen durchführen ließen , um dem
etwa drohenden Hochwasser Einhalt zu gebieten . Trotz dieser
Vorkehrungen kam es aber auch in diesem Jahrhundert schon
öfters zu starkem Hochwasser, das ebenfalls in vielen Stellen seine
Spuren hinterließ . Auch die Nagold und Enz ließen sich nicht
ganz in Fesseln legen. Sie traten immer wieder über ihre Ufer
und verursachten Schaden . Noch in denkwürdiger Erinnerung ist
das Weihnachtshochwasser von 1920, wo es zeitweise recht gefähr¬
lich aussah . Im August 1932 kam es durch einen großen Wol-
kcnbruch ebenfalls rasch zum Hochwasser. Im Februar 1937 nah¬
men einige Schwarzwaldflüsse wieder durch schnelles Tauwetter,
verbunden mit Regen , eine gefährliche Haltung ein . Der Neckar
machte damals besonders von sich reden. Kilometcrlange Strecken
waren unter Wasser gesetzt. Im Sommer 1938 und 1939 kam es
durch Wolkenbrüche in verschiedenen Gegenden zu Hochwasser,
auch Menschenleben kamen dabei zu Schaden. Das Nagoldtal
blieb gücklicherweise verschont.
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»ielen Wünsche für das Gedeihe» seines Jüngsten frohbewegt
über sich hingehe». Besonders die mitfühlende und sich mit-
irenende Kameradschaft, die sich durch das Wunder des deutschen
Glaubens und des zielsicheren Pflichtgefühls erneuert hatte,
machte den Reservisten das Herz warm.

Am gleichen Tage wurde Karl Werner noch einmal der
Mittelpunkt der Bunkerbesatzung, denn aus einem Licbesaa-
benpäckchenkam ganz unten eine kleine, schon etwas zerdrückte
Puppe zum Vorschein. Die Kameraden sahen darin abermals
einen Grund zur Feier , denn sie behaupteten , daß nun das
9 Kind angekommen wäre . Werner jedoch winkte belustigt ab.
und da sowieso zum Trinken nichts mehr vorhanden war . lies;
man groszmütig die Sache vorläufig auf sich beruhen.

Dieses Liebesgabenpaket stammte nämlich aus einem Waisen-
Hause und cs sah ganz so aus . als ob die Puppe ohne Wissen
der Aufsicht, die das Verpacken geleitet hatte , im letzten Augen¬
blick ganz unten hineingeslbmuggelt wäre . Als der Reservist sich
in einer stillen Ecke mit dem Paket eingeheirder befaßte,, bestä¬
tigte. sich diese Vermutung durch einen kleinen, zerdrückten Zettel,
der im Rückenausschnitt des Puppenkleides steckte. Eine ungelenke
Kinderhandschrift schrieb:

„Lieber Soldat ! Alle Menschen schicken Euch viel Schönes an
die Front . Ich habe nichts und auch kein Geld, um was zu kau¬
fen. Das Liebste, was ich habe, sollst Du , lieber Soldat , aber
trotzdem haben , weil Du das Vaterland und den Führer ver¬
teidigst. Ich stecke meine Puppe „Anna " in das Paket mit un¬
seren Handarbeiten . Sag es keinem, weil die Tante nichts da
von weiß.

Herzliche Grütze
Irmgard Kaiser . lO Fahre all ".

Den ganzen Abend über blieb Werner sehr schweigsam, ob¬
wohl das seine Kameraden von einem glücklichen Vater nicht
recht verstehen konnten. Alte , schöne Bilder der Erinnerung
zogen durch dir Gedanken der Reservisten . „Wie seltsam, ganz
wie damals ", murmelte er des öfteren vor sich hin . Ja , damals
vor mehr als 25 Jahren , hatte der Kriegsfreiwillige Karl Werner
auch im Westen gelegen und es war auch damals ein Liebes¬
gabenpaket aus einem Waisenhaus angekommen, das durch die
Verteilung an den jungen Krieger geriet . Ganz unten lag ein
Hampelmann mit einem Bein und ein Begleitzettel erklärte
dessen Anwesenheit dadurch, daß sich auch im Jahre 1914 ein
elternloses Mädel von dem Liebsten, was es besaß, trennte,
um dem Soldaten eine Freude zu bereiten . Dieses Zeichen des
Opfers und der Liebe eines Kindes vergaß Karl Werner nicht
und so gingen vier schwere Kriegsjahre lang Briefe hin und
her. Als Werner zuriickkehrts, entschwand jene Frieda Willkc.
die den Hampelmann schickte, nicht seinem Gesichtskreis und eines
Tages stand er mit dem inzwischen zu einer hübschen Jungfrau
erblühten Mädel vor dem Standesbeamten.

Oer schwäbische weihnachtstag
Steh auf im warmen goldenen Schein der Erinnerung , du

wundersamer Kinderchristtag ! Dein Licht überdauert die Jahre
und Jahrzehnte und vermag die Schattenräume des späteren
Lebens ngch erhellen . Das war ein Licht, das sich in tausend
goldene Sterne kristallisiert , die immer wieder am Himmel
aufgehen , wenn des Gedankens und Fühlens Wärme , die von
jener Zeit stammt, das Herz belebt . Dann wacht alles auf , und
lebendig stehen sie da. die ahnungsvollen , versponnenen Win¬
terabende der Jugend , die immer früher und früher herankamen
und in ihren linden Händen die Helle zudecken, welche die
Feindin des Wunders ist. Und der Drang nach Wundern und
lleberraschungen , ein Glauben und Hoffen, das keine Grenzen
kennt und kühnlich Berge versetzt, lebt ja in diesen Tagen und
an solchen Abenden in allen Kinderherzen.

Da saß man am Heiligen Abend neben dem großen eisernen
Ofen aus Wasseralfingen , der in seinem weiten Rachen draußen
in der Küche große Mengen Holz verschluckte, schwer wie ein
Nilpferd war und weit in die Stube hineinschritt , der nun zu
glühen anfing , daß an seiner wappengeschmückten Seite bald
eine runde Platte aufqing wie die Mitternachtssonne.

Der Aehnc saß im Sessel und schmauchte ein Pfeifchen . Die
Uhr lickte laut in die Stille der dunklen Stube hinein , und
die Katze schnurrte unter dem Ofen in behaglicher Wärme.

Jetzt aber begann das Wasser im Ofenhafen zu singen in
Zeigenden stärket und stärker werdenden Tönen , daß es klang
wie eine himmlische Musik, die näher und näher kam und das
Unnennbare , Unaussprechliche vom Himmel heruntertrug.

Und nun ein dumpfer Schlag draußen im „Oehrn ", wie ein
Fehltritt herausgefallen aus leisem, vorsichtigem Tappen und
Schleichen. Nun waren alle Sinne rege. Hörte man nicht ein
leichtes Rascheln wie von Zweigen , die an der Wand vorbei¬
streiften ? Von einem Tannenbaum ? O du köstliches, geheimnis¬
volles Rascheln des Christbaumes in winterlicher Abenddäm
merunq und Christtagsnähe , du rührtest wie Wünschelruten¬
streifen an die verschlossenen Wunderquellen und Wundertüren,
sie nun bald aufftringen mußten , bald!

Bei uns war der Heilige Abend ein Werktag mit Stall - und
Scheunenarbeit und Putzen und Arbeiten , ähnlich, wie es auch
iu der Stadt ist, also eine Art vom Samstag , eben der höchste
Samstag vor dem höchsten Festtag . Aber er führte nicht in die
Helle der Heiligen Nacht hinein mit Lichterglanz und Besche¬
rung und strahlenden Augen . Er führte vollends ' hinein in die
Tiefe des Geheimnisses, in seine stärkste Spannung . Man stand
nicht in der Wcihnachtsstube mit dem lichterflackernd?n Baum.
Nein , man ging herzklopfend zu Bett und sank, wenn auch etwas
langsamer als sonst, in Schlaf und Traum hinein , und der
sternfunkelnde Sternenhimmel zog übers schlafende Land her¬
an' . Man mußte sogar etwas früher ins Bett als sonst, um

8 Kinder erwuchsen bislang dem Liebesbuirde dieser beiden
Menschen, die sich durch die Liebesgabe eines Kindes gefunden
hatten.

Am anderen Tage schrieb der Reservist einen langen Brief
an seine Frau und legte auch die Puppe „Anna " bei.

Inzwischen kam das Weihnachtsfest heran . Die Bunkerbesatzung
feierte unter einem kleinen Lichterbaum , und aus rauhen Keh¬
len ertönten Weihnachtslieder . Man wunderte sich, als man die
Gaben aus den vielen Paketen von daheim ausgepackt und ge¬
nügend bewundert hatte , darüber , daß sich Karl Werner noch
immer nicht weiter niit den Dingen seines Paketes beschäftigte,
sondern direkt mit leuchtend verklärtem Gesichte über einem
kurzen Brief seiner Frau saß. Endlich schlich sich der Infanterist
Rudi Mohr , der der frechste des ganzen Zuges war , unbemerkt
hinter den Rücken des alten Frontkämpfers , schaute ihm über
die Schulter und las den Brief mit . Plötzlich stieß Mohr ein
brüllendes Gelächter aus , tanzte herum und schlug sich auf die
Schenkel.

„Das ist ja toll !" rief er immer wieder aus . „Der Karl ist schon
wieder einmal Vater geworden ! Wieder mal ein Grund zum
Trinken !" Erstaunt traten die Kameraden näher und plötzlich
war auch der Leutnant unter ihnen , der die letzten Worte ge¬
hört hatte.

„Gratuliere , lieber Werner ", sagte er, „aber wie ist denn das
nur möglich? Wenn ich mich recht erinnere , waren Sie doch erst
vor einem Monat unter den glücklichen Vätern ".

„Ist aber doch möglich!" entgegnet ? der alte Krieger und
reichte dem Vorgesetzten den Brief seiner Frau.

Der Leutnant laß und in seine Züge kam ein frohes und
stolzes Leuchten. „Alle mal herhüren !" rief der Offizier und
es trat Stille ein. „Die Frau unseres Kameraden schreibt da
folgendes:

Lieber Karl ! Ich danke Dir herzlich für Deinen Brief und
freue mich, daß es Dir in der neuen Frontkameradfchaft ebenso
gut gefällt wie in jener des Weltckrieges. Das mit dem Liebes-
gabenpakec ist ja eine seltsame Wiederholung des Schicksals.
Ich habe sogleich Deinen Wunsch erfüllt und mich mit dem Wai¬
senhaus in Verbindung gesetzt. Es ist auch geglückt, die kleine
Irmgard zu bekommen und sie feiert nun als neues Schwester¬
chen unter uns zum ersten Male Weihnacht in einer Familie.
Ihren Vater hat sie nie gekannt und ihre Mutter starb, als das
Kind drei Jahre alt war . Irmgard hat sich mit ihren neuen
acht Geschwistern schon gut befreundet und ist sehr glücklich. Sie
läßt ihren Vati an der Front vielmals grüßen , aber die Puppe
wollte sie nicht wieder haben , sondern sie hat sie Brüderchen
in den Wagen gelegt ".

„Was sind Sie denn von Beruf ?" forschte der Leutnant.
„Fabrikarbeiter ", antwortete Werner.
Noch am gleichen Abend ließ der Oberst den Mann zu sich

kommen und er kehrte reich beschenkt zurück.

dem Christkindl ? aus dem Weg zu gehen, das nun aus der
heiligen Nacht Heraufstieg und den Chriftbaum bracht? und die
Aepfcl und. di? Nüsse und die Trompete und das Gäule.

Und was für ein heiliger , unberührter , wundersamer Mor¬
gen mar nun der, der sich aus den Schatten dieser Nachr erhob!
Im Hellen Licht gegen das Fenster , durch welches in nächtlicher
Stunde das Christkindl ? hcreingeschwebt war , stand in der
dämmernd '» Frühe der Christbaum , breitete und neigte gütig
seine Zweige in den Skubenraum , der nun etwas ganz anderes
war als sonst, etwas , das allein stand in der weilen Welt , und
außer ihm gab cs nichts mehr . Und unter den Christbaum hatte
das Christkindl ; wieder Aepfrl gelegt lehcdem eine rare Cache
auf der Alb !) und Nüsse und Springerle , und das Gäule war
wieder da und die Trompete , und daneben stand, o, das Herz
wollte aufbören zu schlagen, daneben stand ein Hund !? ! Weiß
mit braunen Flecken, wohl ein Bernhardiner mit einem Körküe
im Maul . Das Hundle war sehr klein, und der Korb mar nur
ein gelbgestrichenes Holzklötzle. Aber , du lieber Gott , wie
weit konnte der Hund laufen auf seinen Rädlein , die zwar
nicht immer hcrumgingen , sondern meist durch die Stube glit¬
ten ! Und was alles war in dem Körblein drin ! Es war nicht
leer zu kriegen

Jetzt mar man schon bei der Großmutter , doch in der Stu¬
benecke neben der Kommode war ihr Haus . Dort lud man ihr
Kaffee aus und Zucker! Sie hätte es in ihrem ganzen Leben
nicht verbrauchen können.

Jetzt hielt man beim Aehne, der saß schon wieder in seinem
Sesiel , obwohl er tatsächlich noch im Bett war , und lud ihm
eine schwere Ladung Tabak aus dem Körble.

Und jetzt hielt der Bernhardiener bei der Mutter , die war
zwar in Wirklichkeit im Stall und molk. Aber es gab doch nichts
als eben die Stube , darin Christtag war und der Bernhardiner
ging , und das war natürlich auch die Mutter , da an der Tisch¬
ecke, wo sie nähte mrd die Füße auf das Schemels gestellt hatte

die Mutter , der man nun Salz aus dem Körble lud und
Brezeln und Wecken, alles andere hat sie ja selbst, so reichlich.
Mehl und Schmalz und Gsälz und Butter.

Und da war ebenso selbstverständlich der Vater - wer wollte
behaupten , daß er gerade dem Vieh Futter gab und ihn;
lud man Zigarren aus dem Körble , so viel , daß sie in all den
kommenden Feiertagen gar nicht verraucht werden konnten.

Und das Körble war immer noch nicht leer . Alles unerschöpf¬
lich, und der Bernhardiener wurde garnicht müde und alle
leuchtete und war selig . ..

Und es ist seither kein Tag angebrochen, der schöner und
größer und so völlig erfüllt gewesen wäre , wie jener Kinder¬
christtag und Kinderchristtagmorgen . Und es hat keine Stunde
und kein Augenblick mehr die Augen aufgeschlagen, wo im
engsten Raum so die Unendlichkeit geschlossen war , wie an jenem
wundersamen Weihnachtstag!

Hans Reyhing.

Weihnächte« auf dem U-Boot
I « eisigen Nordsturm oder bei 50 Grad Hitze — Aber das

Weihnachtsfest wird doch gefeiert
Von Kriegsberichter Karl Emil Weiß , PK.

NSK Es war Anfang November in einem U-Boot -Bunker
an der Atlantiklüste . Auf einem der Boote, von denen wir
wußten, daß sie Weihnachten fern der Heimat sein werden,
schleppen U-Boot -Männer und Werftarbeiter Kisten um Kisten
über das Oberdeck. Es sind die letzten Vorbereitungen zum
Auslaufen.

„Na , was nehmt ihr für Weihnachten mit ?"
Der Funkmaat , der gerade die Provianlübernahme leitet,

blickt vorsichtig rund herum und ineint geheimnisvoll : „Eine
Ueberraschung, von der selbst der Kommandant nichts wissen
darf , habe ich für jeden dabei . Jeweils eine Kleinigkeit sowie
als Geschenk der Flottille ein Photoalbum mit den besten PK .-
Aufnahmen vom Stützpunkt und von Feindfahrtcn , zur Erin¬
nerung in späteren Jahren . Alkohol gibt «s, im Gegensatz zu
der Vermutung mancher Landratten , wie immer auf Feind-
fahrt , nur wenig . Weihnachten werden wir einen Punsch
brauen , Silvester dagegen eine Bowle ."

„Und der Weihnachtsbaum ?"
Der Funkmaat deutet auf eine kleine Schachtel. „Für jeden

Wohnraum im Boot ist hier ein Bäumchen, zusammenklappp-
bar , wie es die Enge und die lange Reise erfordert.

Weihnachten 1942! Seit vielen Wochen ist dieses U-Boot
nun auf Feindfahrt . Vielleicht steht es heule , am Weihnachts¬
abend, im Norden , rennt es gegen die von Wintcrstiirmen
aufgewühlte See au . Das eisige Wasser kommt über und läßt
den Männern aus der Brücke trotz der Gummikleidung keinen
trockenen Faden am Leibe. Vier Stunden lang müssen sie Aus¬
schau halten , vier Stunden lang am Sehrohrblock angegurtet,
um von den Wogen nicht über Bord geworfen zu werden.
Längst ist das Turmluk zu, weil selbst durch diese einzige Oeff-
nung zur Außenwelt zuviel Wasser in das Boot drang.

Vier Stunden hindurch ist der Wachofsizier mit den drei
Männern seiner Wache allein auf der Brücke, allein im Tosen
der Elemente . Der Sturm brüllt , das Salzwasser peitscht ins
Gesicht, das Boot wird wie ein Korken hin und her geworfen.
Weihnachten allein in dieser Weite des Atlantik , fern von
anderen Booten , fern von daheim . . .

Im Innern des U-Bootes stehen die winzigen Weihnachts¬
bäume auf der Back, nur mit Lametta verziert . Kein Kerzen¬
schimmer spiegelt sich in den Augen unserer U-Boot -Münner?
denn offenes Licht ist im U-Boot ein Ding der Anmogucyreir.
Wer Freiwache hat , setzt sich für kurze Zeit an die Back,
trinkt sein Glas Punsch, und ist in Gedanken daheim bei sei¬
nen Lieben — wohl mehr noch als der Landser im fernen
Kaukasus , denn keine Feldpost erreicht das U-Boot während
seiner mönatelangen Feindsahrt . Die Kameradschaft ist alles
in diesem Augenblick, und nur wer das U-Boot -Leben kennt,
kann ermessen, warum die Besatzung in einem U-Boot auch
an diesem Weihnachtsabend froh bleibt.

„Die zwote Seewache sich klar machen, Anzug Vollgummi !"
ichallt es plötzlich durch die Lautsprecher. Der zweite Wach-
osfizier und drei Mann stehen auf , streifen, so gut es bei dem
stärken Seegang geht, ihr Gummizeug über und verschwinden
im Turm . Wassermasscn stürzen von oben in die Zentrale , ein
Zeichen dafür , daß das Turmluk für wenige Sekunden ge¬
öffnet wurde . Wachwechsel!

Die Vier , die vier Stunden lang Ausschau hielten , kommen
den Niedergang von der Brücke herunter , durchnäßt , erschöpft,
frierend . Beim Ausziehen fällt , ihr Blick auf das Weihnachts¬
bäumchen. Sie greifen zum Punsch in den Tassen, bemerken
ihr kleines Weihnachtsgeschenk und freuen sich mit dem Funk¬
maat über die gelungene Ueberraschung. Minuten später lie¬
gen sie in ihrer Koje, denn in wenigen Stunden müssen sie er¬
neut auf Wache.

Das ist die Weihnacht im U-Boot , wenn kein Dampfer iu
Sicht ist. Vielleicht steht aber das Boot gerade in diesen Stun¬
den an einem Eelcitzug , jagt es Frachter und Tanker , wird es
selbst gejagt von Zerstörern und Korvetten . Dann stehen die
kleinen Weihnachtsbäume die ganze Nacht hindurch unbemerkt
auf der Back. Jeder im Boot sieht nur noch die Hebel und
Apparate auf seiner Eefechtsstativn . Vielleicht kann das U-Boot
in den Stunden , da die Heimat Weihnachten feiert , gar nicht
über Wasser fahren , ist es vielmehr im harten Kampfe von
Zerstörern unter Wasser gedrückt und von Wasserbomben be¬
droht , deren Detonationen für Mensch und Material jedesmal
eine Zerreißprobe sind. Grabesstille herrscht nun im Boot,
denn jedes Geräusch würde dem Gegner die Abwehr erleich¬
tern . Keine Rundfunkwellen dringen unter Wasser in das ll-
Boot und damit keine Weihnachtslieder aus der Heimat . Stark
Herzen, stärkere als sonst der Kampf auf dem Atlantik , erfor¬
dert so ein Weihnachtsabend am Geleitzug . . .

Blicken wir südlicher! 5000, 10 000, ja fast 15 09Ü Kilometer
von den U-Booten im Nordmecr entfernt , operieren ebenfalls
deutscheU-Boote, dort jedoch in tropischer Hitze. 40 bis 50 Grad
ist die „Normaltemperatur " im Boot , und die Turnhose bleibt
wochenlang das einzige Bekleidungsstück. Jeder verlangt nach
kühlenden Getränken , Kujambel , wie der U-Boot -Fahrer die
Limonade nennt , ist mehr gefragt als bei uns und im Nord¬
atlantik der Punsch.

Was erinnert unter diesen Umständen schon an Weihnach¬
ten ? Außer dem Weihnachtsbäumchen nur der Kalender . Und
selbst dieser stimmt nicht ganz mit dem zu Hause überein,
denn je weiter das U-Boot am Weihnachtsabend vor Amerika
steht, desto größer ist der Zeitunterschied . Die Uhren werden im
U-Boot zwar nie verstellt , doch wenn unsere U-Boot -Männer
im Karibischen Meer oder im Golf von Mexiko um 7 Uhr
abends an den Lichterbaum daheim bei den Eltern , Frauen
und Kindern denken, steht die unerträgliche Tropensonne im
Zenit ; es ist 12 Uhr mittags.

Ja , Weihnachten auf dem U-Boot ist niemals das Weih¬
nachten, wie man es zu Hause kennt. Es ist ein Tag der Ent¬
sagung. genau wie alle anderen Tage einer Feindfahrt . Um
sc mehr wollen wir am Weihnachtsabend an sie denken! Un¬
sere U-Boot -Fahrer verdienen es, denn sie haben am wenigsten
etwas von Weihnachten und kämpfen am weitesten von daheim
entfernt . Für die Heimat , für das ganze deutsche Volk!
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. . der Ehrisrvnuin , der Pfefferkuchen, das Fest, der Win¬
ker draußen , die Schlittenschellen, die so segnend hereinklin-
MN. dies alles in Deutschland, Unsere Liebe ist deutsch,
u'ner Znsannne/ili .iitenmüssen , unser Aneinanderqebunden-
sc in ' Köniqin Luise,

ni Le,Durber : !-N7 Fliegerangriff auf Mannheim.
25. Lkzember : >7 >7 Große Sturmflut an der deutschen Norv-

ieetiiste. 1742 Charlotte v, Stein , die Vertraute Goethes , qcb,
1887 Cosima Waqner qeo.

2l> Dezember : 170!» Ernst Montz Arndt qeb, 1890 Heinrich
-Schlicmann gestorben. l92,7 Dietrich -Eckart gestorben,

27. Dezember : l57l Johannes Kepler geboren,

t̂ velsbaumeiftes GKieiitzeir SO Lahve att
Am 27>, Dezember dieses Wahres vollendet der in weiten Krei¬

sen der Sladt und des Bezirks Nagold wohl bekannte und ge¬
schätzte Kreirdaumeister a , D Gustav Schleicher  seinen 70,
Geburtstag 9tach OOsähriger. überaus verdienstvoller Tätigkeit
al : Kre ' sbaumeister , Bczirksfeuerlöschinspektor u. Schätzerebmv.nn
der Gebäudebrandversichcrunqsanstalt ist er mit Erreichung der
Altersgrenze im Jahre 1987 in den Ruhestand getreten , Zn die¬
ser langen Dienstzeir hat er init unermüdlichem Fleiß und grösztcr
Sachkenntnis für den Altkreis Nagold und die Gemeinden des¬
selben, neben seinen umfangreichen laufenden Dienstaeschäften.
eine Ruhe Strogen und Kanäle sowie öffentlich: Gebäuoe aller
Art , Sck' ul - N ithäuier ufw, erbaut und als KrönungseinesLebens-
werles in den Jahren 1927 und 1928 die durchgreifende Erneue¬
rung und Erweiterung des Kreiskrankenhauses durchgeführt,
bas heute noch in seinem tadellosen Zustand und in seiner
Zweckmäßigkeit dem Erbauer alle Ehre macht. Auch in seinem
Ruhestand ist er nicht untätig , Znhr für Jahr führt er vielmehr
für die Wiirlt , Kebäudcbrandvsrsicherungsanstalt durchgreifende
Iehrcsschätzungen in einer Anzahl Gemeinden durch, und seil
Frühjahr ds Zs . hat er für die einberufenen städr Techniker
noch die Aufgabe der Bau - und Feuerpolizei des Sradtbauamts
und die bauiachverständiqe Beratung der Stadtverwaltung über¬
nommen , was ihm die Stadt ganz besonders hoch und dankbar
üirschlägt. umsomehr als in der Stadt derzeit ein aussallender
Mangll an beamteten und freien Arcditekten und Ba >-Zn-
qcnieuren vorhanden ist. So steht über seinem erfolgreichen Leben
voll Treue und llneigennützigleit nichts als Pflichterfüllung , Ar¬
beit und Dienst für die öffentliche Wohlfahrt ! Dies wurde neuer¬
dings an höchster Stelle durch besondere Auszeichnung ehrend
anerkannt , Zn der Stadt und in seinen ehemaligen Dienstge¬
meinden drausten ist er in bester Erinnerung und in grostem
Ansehen , Möge dem rüstigen Sirbenziger auch weiterhin Ge¬
sundheit und Wohlbefinden beschicken sein, um seine Kraft , sein
Wissen und seine Erfahrungen noch weiter in den Dienst der
Allgemeinheit zu stellen. Wir gratulieren herzlich und wünschen
alles Guts für die Zukunft an der Seite seiner treu besorgten
Gattin,

Sludveas GEriüis«
Der „Michelangelo Preußens " im Tonsilm

Wie die Bismarckfilme , so läßt auch dieser Film ein Stück
ttzeschichte Preußens mit den Hohenzollern lebendig werden.
Andreas Schlüter war ein großer Baumeister und genialer
Künstler , der aus der Geschichte der deutschen Kunst nicht weg-
,»denken ist. Von Leibniz der vor 209 Zähren Präsident der
Berliner „Sozietät der Wissenschaften" war stammt die Be¬
zeichnung „Michelangelo Preußens " für Andreas Schlüter den
größten Baumeister des deutschen Barock, Andreas Schlüter war
es , der dem damals 20 000 Einwohner zählenden Berlin das
architektonische Gepräge gab. Das war die Zeit , wo der Kurfürst
und nachmalige König Friedrich I. sich die Könlgskrone aufsetzte
und dem Berlin des Großen Kurfürsten , seines Vaters , ein
königliches Aussehen verschaffen wollte . Zn Andreas Schlüter
fand er de» Mann , dessen überragendes Genie in der Lage war,
»eine ehrgeizigen Pläne zur Wirklichkeit werden zu lassen. Von
Andreas Schlüter wissen wir , was Beginn und Ende seines Le¬
bens anqeht , so gut wie qarnichts . Er wirkte in Berlin , War¬
schau und Petersburg und gegen das Ende seines Lebens be¬
faßte er sich, was für den Künstler des deutschen Barock bezeich¬
nend ist, mit der Erfindung des Perpetuum mobile . Doch wißen
wir auch, daß er im Nahmen des prunkvollen preußischen Hofes

Naqolder Tagblatt „Der Gesellschafter''

in seiner schlichten, aufrechten und ehrlichen Art bei der Durch¬
führung seiner hochfliegenden Pläne schwer gegen Neider und
Dummköpfe. Intrigen und Hoskabalen zu kämpfen hatte . Der
Film , der durch Heinrich George  als Andreas Schlüter
sein Gepräge erhält , schließt sich an den Roman „Der
Münzturm " von Czibulka an . Dieser riesige Turm war der Lieb-
liugsgedaute des Königs . Kegen seine Bedenken iibernabm
Schlüter der. Bau auf sumpfigem Gelände , aber der eben voll¬
endete Turm stürzte ein , und Schlüter mußte erkennen, daß sei¬
nem Leben und Schaffen die ethische Unterlage fehlte : „Auf
schlechten: Grund kann man nicht bauen , keinen Turm und auch
das Leben nicht," Lediglich seiner treuen Gattin , die er einer
anderen Frau wegen verlassen hatte , war es zu danken, daß der
König ihn begnadigte . So der Film , Fritz Schlang,

Gtsendahnvevkebv
Heute und am 31. Dezember

Mit Rücksicht auf die Arbeitszeit der Großbetriebe verkehren
die Reisezüge am Donnerstag , 24, u. 31, Dezember wie samstags,

Güterverkehr an den Feiertagen
Aus Anordnung des Reichsverkehrsministers ruht der bahn-

amtliche Güterverkehr am 25. Dezember 1942 und 1. Januar
1943, Für alle anderen Tage jedoch auch für die Sonn - und
Feiertage gilt dagegen wie bisher die Forderung für alle Bahn-
gutscndungen : Gut sofort abnehmen ! Wer Rollfuhrwerke warten
läßt , verschlechtert die Transportlaqe und schädigt die Allgemein¬
heit Der Empfänger hat also dafür zu sorgen, daß auch während
der Mittagspause und an Tagen der Eeschäftsruhe zugerolltes
Gut sofort übergeben werden kann.

Unsere üLrihnach.süsser
Wohl -kein anderes Fest wie das Wd-inachtsfest ist in un¬

seren Herzen so fest verankert durch di- Lieder , die zu seinen
Ehren angestimmt werden, wie gerade das Weihnachtszeit.
Schon i»i Mittelalter gab es eine Reihe von schönen Liedern,
von denen manches vergessen worden ist, manches aber aucg
sich bis in unsere Tage hinein erhalten har und lebendig ge¬
blieben ist. Für den Charakter dieser Lieder ist es bezeichnend,
daß die neueren Schöpfungen meist Kinderlieder sind. Lieder
wie „Vom Himmel hoch, da komm ich her , . „Es ist ein
Reis entsprungen , . und ähnliche gehen aus mittelalterliche
Volksweisen zurück, „Stille Nacht, heilig Nacht , . ." stammt
aus dem Jahre 1818, ,.O Du fröbliche, o Du selige, anaden-
bringeude Weihnachtszeit " wird nach einer sizilianischenVolks¬
melodie gesungen. Der Textdichter ist Johannes Falk , Der Ka¬
pellmeister des Prinzen Heinrich vor Preußen in Rhcinsberg
komponierte des bekannte Lied : „Ihr Kinderlein kommet" am
Ende des 18, Jahrhunderts . „Alle Jahr « wieder , kommt das
Lhristnskind " hat Wilhelm Heiz zum Verfasser und wird nach
einer Volksmelodie gesungen,

Einschränkungen im Feldpostoersand wieder ausgehobenl
Von, 20. Dezember an werden die Einschränkungen im Feld-

postversand wieder ausgehoben, Feldpostbriefe sind sodann all¬
gemein wieder bis 100 Gramm ohne Zulassungsmarrc gebühren¬
frei zugelnssen. Auch Feldpostpäckchen dürfen wieder ver .andt
werden '; es sind jedoch für Feldpostpäckchen, die in der Anschrift
keinen Bestimmungsort , sondern lediglich eine Feldpostnummer
führen , Zulassungsmnrken erforderlich, und zwar für Feldpost¬
päckchen von 100 bis 250 Gramm eine Zulassungsmarie (Ver¬
sand gebührenfrei ) , für Feldpostpäckchen über 250 bis 1000 Gramm
eine Zulassungsmarke (Gebühr 20 Rpf .) und für Feldpostpäckchen
über 1000 bis 2000 Gramm zwei Zulassungsmarken (Gebühr
40 Rpf .) . Feldpostpäckchen im Gewicht von mehr als 2000 Gramm
sind nicht zugelassen und werden auch nicht angenommen , wenn
mehr als zwei Zulassungsmarken aus den Päckchen verklebt wor¬
den sind.

^ Wir ehren das Alter
Nagold -Zsclshausen . Heute begeht Frl . Christiane Raus er

ihren 73. Geburtstag . Herzlichen Glückwunsch!
Walddorf . 78 Jahre alt wird heute Frl , Barbara Beutler.

Wir gratulieren zum Ehrentage,

_ Dannerstag . den 24. Dezember 1842

Ebhausen . Marie Roth  geb . Dittus beschließt am Sonntag
ihr 75. Lebensjahr und kann trotz ihres hohen Alters noch ihren
Haushalt versehen. Unseren herzlichen Glückwunsch!

Beerdigung
Walddors . Unter zahlreicher Beteiligung von hier und aus¬

wärts wurde gestern nachmittag der im Alter von 72 Jahren
nach kurzer Krankheit verstorbene Schreinermeister Iohs . Gute-
ku n st zu Grabe getragen . Zm Jahre 1896 machte er sich selbstän¬
dig und gründete 1897 einen eigenen Hausstand . 1904 erwarb
er ein Haus und betrieb darin sein Handwerk , das er durch
Fleiß und Umsicht zu schöner Blüte emporbrachte. Am Grabe
sprach Pfarrer Messerschmidt  den Angehörigen Worte
herzlichen Trostes zu und legte im Namen des Kirchengemeinde¬
rats , dem der Verstorbene seit 1927 zngehörte . einen Kranz
nieder . Auch die Tischler-Innung widmete durch Obermeister
Schaibl  e-Altensteig dem treuen Berufskameraden einen Kranz
mit ehrendem Nachruf. Der Mädchenchor umrahmte die ernste
Feier mit erhebenden Weisen. Mit Iohs . Gutekunst ist ein ruhi¬
ger und beliebter Mitbürger und treusoraender Familienvater
dahingegangen . Er ruhe in Frieden!

Aus Ebershardt
Am vergangenen Sonntag fand auch hier die Ausstellung , ver¬

bunden mit dem Verkauf , der von der HZ. und dem BdM . und
weiteren Helfershelfern unter Leitung der Hauswirtschasts-
lehrerin und Führerin der BdM .-Mädelgruppe , Frl . Kemps,
gefertigten Spielsachen für den Weihnachtstisch statt . Es waren
sehr schöne Sachen, die Zeugnis ablegten von dem Können und
der Schaffensfreudigkeit unserer Zugend und der völligen Hin¬
gabe- an der Sache durch' Frl . Kemps, Dies würdigte auch in
einer Ansprache Zellenleiter Hartmann,  Er zollte allen Mit¬
wirkenden den schuldigen Dank, Eine sehr ansehnliche Summe
konnte dem WHAZ. zugeführt werden.

Der vom 30. 11. bis 20. 12, ds . Zs . im Gemeindesaal abqehal-
tene Ausbildungslehrganq für Laienhelferinnen fand am Sonn¬
tag seinen Abschluß, Die Schlußprüsung zeigte ein vielseitiges
Können der stattlichen Zahl Teilnehmerinnen , Ein qutes Zeug¬
nis für den Gemeindeqruppenführer und sein Lehrpersonal!
Den gebührenden Dank brachte der Bürgermeister unter Worten
reicher Anerkennung zum Ausdruck!

Eine Vielseitige
Freudenltadt . Die 20 Zahre alte G, N. aus Kehl hatte bereits

vor einem Jahr vor dem Amtsgericht Freudenstadt gestanden,
weil sie ihre Arbeitsstätte unrechtmäßig verlassen hatte . Vor
einigen Wochen haute sie wieder ab und ließ aus dem Geschäft
ihres Arbeitgebers einen Artikel im Werte von 31 Mark mit¬
laufen , Einer Bekannten wollte sie schwarzen Stoff in Kehl be¬
sorgen und ließ sich deren Kleiderkarte aushändtgen . Der Stoff
kam nicht uns auch nicht die Kleiderkarte und das mitgeqebene
Geld in Höhe von 24 RM , Das Gericht verurteilte die N. wegen
Diebstahls , Betrugs und Vergehens gegen die Verbrauchsrege¬
lungsverordnung zu einer Gefängnisstrafe von sechs Wochen

Neuer Bürgermeister eingesetzt
llnterhaugstett . Anstelle des kürzlich verstorbenen Bürgermei¬

sters Keppler ist nunmehr dessen Stellvertreter Pq . Friedrich
UmLeer  im Einvernehmen mit dem Kreisleiter der NSDAP,
ehrenamtlich zum Bürgermeister der Gemeinde llnterhaugstett
ernannt und dieser Tage durch Landrat Dr , HaegeIe  feierlich
in sein Amt eingesetzt worden.

Raubüberfall aus offener Straße
Langenalb . Am Dienstag vormittag wurde im Holzbachtal ein

zwölfjähriges Mädchen von einem jungen Burschen überfallen.
Er raubte dem Mädchen einen Rucksack mit Lebensmitteln und
nahm ihm den Geldbeutel mit 18 RM . Inhalt ab . Die Gen¬
darmerie ermittelte den Täter und lieferte ihn ins Amtsgerichts-
gcfängnis in Pforzheim ein.

Rohe Tierquälerei
Wolsenhausen . Der Landwirt H. beschäftigte einen 22 Jahre

alten polnischen Landarbeiter und eine 17 Jahre alte Ukrainerin,
Der Pole hatte sich in letzter Woche vor dem Amtsgericht Tü¬
bingen wegen Tierquälerei zu verantworten . Nach dem Zeug¬
nis seines Dienstherr » ist er jähzornig und heimtückisch. Das
wurde durch die Ukrainerin bestätigt , die als Zeugin anqab . daß
der Pole eine schöne, trächtige Kuh im Stall oft geschlagen
und zweimal mit der Mistgabel gestochen habe. Die Stichwunden
brandeten und die Kub im Wert von 7- 800 RM . ging an
Blutvergiftung  ein . Das Fleisch war ungenießbar . Ob¬
gleich der Landwirt vom Vieh -Versicherungsverein 500 RM . be¬
kam. ist sein Schaden beträchtlich. Das Gericht verhängte eine
empfindliche Strafe : sie lautete auf 8 Monate Lagerhaft , Der
Pole Hot außerdem die Kosten des Verfahrens zu tragen.

viwesr« eecursseuovr ov«e» vc«c4o mciLree.wceo/w
von I . SL« bicwk >r-k0k >rs7i ?)

. - (13. Fortsetzung .)
Um Ursula Oehme kümmerte sich niemand anszer

Richarda, die mit ihr zur Hütte ging und iu die geräu¬
mige Stube trat , wo sich eben einer der Gebirgsartilleri-
ften von der Lisl das Bein massieren ließ . Er war so sau¬
dumm ausgerutscht, wie er sagte, hoffte aber gleich wie¬
der fort zu können.

Richarda meinte , das würde wohl noch eine Weile
dauern. „Wenn Sie sich nicht schonen", sagte sie, „liegen
Sie morgen im Revier . Verhalten Sie sich also noch ein
paar Stunden ruhig ." Und leise, damit Ursula Oehme es
nicht hören konnte, bat sie: „Rehmen Sie sich der Frau
Oehme etwas an."

Er nickte, und die Lisl, die es ebenfalls gehört hatte,
nahm sich vor, das ihre dazu beizutragen , der ver¬
ängstigten Frau über die schweren Stunden hinwegzu¬
helfen. Sie machte auch gleich den Anfang , indem sie eine
große Tasse Tee ans den Tisch trug nnd Brot und Butter
danebenstellte.

Richarda hatte keine Zeit mehr und winkte sie unauf¬
fällig in den Flur hinaus . „Ich fahre jetzt ab", sagte sie,
„lassen Sie Frau Oehme unter keinen Umständen fort,
Wenn jemand nach mir fragen sollte, sagen Sie , ich wäre
»ach Sankt Alban hinunter ."

Das ging der Lisl durchaus nicht ein . „Dahinunter sind
He gewiß nicht", meinte sie.

„Wer weiß —" war Richaröas Erwiderung.
Aber die Lisl gab nicht nach. „Das hätten die Grenzer

längst gemeldet. Sagen Sie es mir aufa, wenn Sie unten
sind", meinte sie, „sonst muß man schließlich auch noch
»ach Ihnen suchen gehen."

Richarda versprach, anznrufen , zog die Jacke fester
Mereinander und grüßte : „Auf Wiedersehen!

„Kommen S ' gut zurück, Fräulein !" ^
„Es wird bestimmt nichts fehlen und lassen Sie Frau

Oehme nicht fort, Lisl."
„Nein , nein , ich paß schon auf."

Den Hang hinauf ließ sich Richarda Zeit . Es kam jetzt
auf eine Minute früher oder später nicht mehr an. Je
höher sie stieg, desto böser stürmte der Wind. Sie ver¬
rostete, band die Ohrenklappen unter dem Kinn fest, gab
den Skiern eine schräge Stellung und blickte nach der
Hütte zurück. Ursula Oehme war gut aufgehoben.

Bon der Mulde heraus kam der Hall von Stimmen,
dann löste sich aus der Gruppe der grauen Gestalten eine
einzelne heraus und nahm den gleichen Weg wie sie. Ob¬
wohl sie nichts weiter unterscheiden konnte, als sich
vorwärts bewegende Beine und einen leicht geneigten
Oberkörper, wußte sie doch, daß cs Major Witte war.

Ob es stimmte, was man von ihm nnd Ursula Oehme
sagte —? Er sah gar nicht ans , als ob er eine Ehe zer¬
trümmern könnte. Es sah aber auch gar nicht danach aus,
daß eine Frau seinetwegen schwach zu werden vermöchte
Man hatte den Eindruck, als bestehe er ans lauter Ecken
Und an jeder dieser Ecken stieß man sich.

Die Soldaten mochten ihn nicht. Er war in seinem
Charakter so hart wie in seinem Reicheren.

Was so ein militärischer Gleichschritt rasch an Weg
hinter sich brachte! Sie war sofort wieder weitergegangen,
aber der Abstand zwischen ihr nnd ihm wurde immer ge¬
ringer . Und als sie jetzt droben ans dem Grat stand nnd
die Haube ganz tief ins Gesicht drückte, hörte sie bereits
das Schleifen seiner Bretter dicht hinter sich. Mit halber
Wendung nickte sie ihm zu.

Er griff knapp an die Mütze und sagte: „Ich habe nach
Sankt Alban hinunterrnfen lassen, baß wir von hier
abfahren. Ich möchte keinen Zusammenstoß mit den Gren¬
zern haben, so wenig wie etwaige Scherereien , wenn wir
unten ankommen. Ich habe mit Hauptmann Winbott
auch von Ihrer Vermutung gesprochen, imd er wird den
Höllbach im Auge behalten . Aber er glaubt so wenig wie
ich, daß dies in Betracht kommt."

Sie hielt sich schwer ans den Füßen und beugte sich
etwas vorwärts , um dem Sturm nicht den ganzen Kör¬
per auspnsetzen. „Soll ich voranfahren , Herr Major ?
Oder kennen Sie die Abfahrt besser?"

„Ich kenne sie überhaupt nicht — außer von den Kar¬
tenskizzen her", setzte er rasch hinzu.

„Immer links bleiben !" mahnte sic. „Rechts zieht sich
die Hölltalschlucht hinunter . Ich bin dafür, daß mir so¬
fort abfahren. Unten wird es dann doch etwas windstiller
sein."

»Schön. Fahren wir also los !"
Richarda nickte ihm noch zu und schoß dann in sausen¬

der Fahrt talab.

Witte blickte der schmalen Spur nach, die ihre Skier
znrückließen, hielt die Hand über die Augen , um sie noch
einmal zu sehen, nnd verzog das Gesicht.

Links halten , hatte sie gesagt! - Also mußte man
nach rechts hinunter , denn rechts lag die Höllbachschlncht.

Elisabeth Winbott brachte Elsriede zu Bett , Es fiel ihr
schwer, dem Kinde ein frohes Gesicht zu zeigen . Ihre Ge¬
danken kreisten unablässig um Schnellt und Oehme und
all das , was in den letzten zwei Stunden von der Bar-
berhütte her gemeldet wurde . Es beruhigte sie, daß
Ursula Oehme sich bei der Lisl befand und auch Richarda
Brovck auf der Hütte anwesend war.

Trotzdem wurde sie eine quälende Angst nicht los , daß
die Katastrophe, vor der sie alle bangten , längst eingetrvf-
fen war nnd die beiden Offiziere nur mehr tot geborgen
werden konnten.

Sie dachte an ihren Mann und an den Bruder , die jetzt
die ganze Nacht in Schnee und Wind unterwegs waren,
und an die Soldaten , die zu den Strapazen , die der Tag
gebracht Halle, mm auch noch die Nacht opfern mußten.
Sie taten es sicher gern, doch das verringerte deswegen
die Leistung nicht.

Aber am »leisten zu bedauern waren doch immer wie¬
der Schnellt llird Oehme. Sie wären sicher zurückgekehrt,
wenn sich ihnen irgendeine Möglichkeit dazu geboten
hätte. Menschen wie sie setzten auch nicht noch anderer
Leben aufs Spiel , wenn ihre eigene Kraft dazu a«S-
reichte, wieder heimznlvmmen.

Elfriede lag in den ,Kissen und spielte mit einem Faden,
der aus der' blauen Steppdecke hing und sich durch«« »
nicht abreißen lassen wollte.

Für Minuten blieb Elisabeth noch auf dem Bettranöe
sitzen, sah, wie sich Elfriedes Augen noch einmal öffneten,
wie ein Lächeln über das Gesichtchen lief , das sich gleich
darauf endgültig zur Seite drehte.

Sie verlöschte die Nachttischlampe mit den tanzende«
Zwergen ans dem Seidcnschirm und beugte sich horchend
über das Kind. Der Atem kam gleichmäßig und ruhig.

Wenn ein Kind einschlief, war es ein wohliges Hin-
überglciten ins Nichts . Ein Vergessen von jeglichem, Wa¬
der Tag gebracht hatte, gleichviel ob es Schmerz oder
Freude gewesen mar.

Wenn der Erwachsene sich zur Ruhe legte, verfolgte»
ihn noch bis spät in die Nacht Sorgen und Kümmernisse,
und er war zuweilen noch gar nicht mit ihnen fertig , d«
brach der Morgen schon wieder herein. (Forts, folgt.) ,

.U
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Württemberg
28 Rpf .-Einheitstarif der Stuttgarter Straßenbahnen

ab 1. Januar
Stuttgart . Mit Zustimmung aller Instanzen führen die Stutt¬

garter Straßenbahnen vom 1. Januar 1943 an den 20 Rpf .-Ein¬
heitstarif ein . Er verfolgt den Zweck, die durch die gewaltige
Zunahme des Straßenbahnverkehrs im Kriege immer stärker in
Erscheinung tretende Belastung des Schasfnerpersonals , besonders
in den verdunkelten Wagen , zu vermindern . Der Abfertiguugs-
vorgang wird künftig wesentlich vereinfacht , so das; eine größere
Anzahl von Fahrgästen als bisher bedient werden kann . Auch
die Ausgabe von Fahrscheinheften von 2 RM ., die 12 Scheine
-enthalten , erleichtern die Arbeit des Schaffners und der Ver¬
waltung . Vom Standpunkt des Fahrgastes aus bedeutet der
neue Einheitstarif für lange Strecken eine fühlbare Verbilli¬
gung . Das werden besonders die Benutzer der Filderbahn frst-
stellen können . Auf der anderen Seite fällt die Verbilligung
der Kurzstreckenfahrten weg . Auch den Siedlern und Ktein-

_Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter - _

gärtnern kommt dieser neue Tarif zugute . Sollte » kurze Fahrt¬
strecken manchen Volksgenossen bei dem neuen Tarif als zu teuer
erscheinen , so möge man die Fahrt unterlassen . Wenn in Zeiten
schärfster Verkehrsbelastung die Zahl der Kurzstreckenfahrer sich
verminderte , so könnte dies im Interesse des kriegswichtigen Be¬
rufs - und Sisdlungsverkehrs nur begrüßt werden . Der neue
Einheitstarif ist zunächst als eine Kriegsmaßnahme gedacht . Der
Einheitsfahrschein ist nicht ohne Vorgang , er hat sich zun, Bei¬
spiel in München seit Jahren bewährt . Hamburg ist ab 1. Ok¬
tober d. I . zum Einheitsfahrschein übergegangen , und zwar be¬
trägt dort der Einzelfahrpreis für beliebige Entsdrnunoeu
2S Rpf.

Für die dem Wehrmachttaris unterliegenden Fahrgäste beträgt
der Fahrpreis ab 1. Januar 10 Rpf . Die Einzel - und Heftfahr-
schcine für Erwachsene und Kinder gelten außer dem gesamten
Eroß -Stuttgarter Netz einschließlich Filderbahn und der Auto¬
buslinie „S " auch auf der Seilbahn , die nun in den Straßen-
bahntarif cinbezogen wird . Für Kinder vom 0. bis 12. Lebens¬
jahr beträgt der Fahrpreis 10 Rpf . Auch für kleines Gepäck
werden wie bisher 10 Rpf . als Beförderungsgebühr erhoben.

_ Donnerstag . Len 24. Dezember 1S42

Feldpostgrüße
sandten uns : Gefreiter Erwin Kußmaul  Arbeitsmann Ernst
Roller.  Obergefreitcr Siegfried Rall.  Gefreiter Braun  und
Soldat Emil Wörner  sSulzf . Wir danken den Kameraden
an den verschiedenen Fronten für das freundliche Gedenke « ,
erwidern dasselbe mit besten Weihnachtsgriißen und wünschen
ihnen eine gesunde Heimkehr in die Heimat.

Gestorbene : Fritz Großmann . 22 Fahre , Bad Teinach ; Karl Geh
ring . 19X- Fahre . Eechingen : Jakob Dürr . 30 Jahre . Welten-
schwanu ; Gvttlieb Pfrommer . 28 Jahre . Rötenbach : Friedrich
Geier . 84 Fohre . Liebenzcll : Ernst Züsle . 201- Fahre . Baiers-
bronn : Carl Barth . Forstmeister a . D .. Froudenstadt : Konrad
Günrhner . Löwenwirt , 65 Fahre . Simmersseld.

uruik u»o wcaag de» »Gesenschaiiers" : G. W. Zager, Z»h. nari Zaiskr, zrigi. Anzcd,.
>ett« . L-iaawarU. Sebrtktteiter: Lri«, SM«»», » agaid. Z. Z«. ist pniOlst- » r. , Mi -,

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite»

Die nächste Nummer unserer Zeitung erscheint am Montag,
den 28. Dezember zur gewohnten Stunde.

8ulr . äen 22. 12. 42
Tiekersäiüttert erliielten wir

äie unkaLdare Kactirickit, äalZ
unser lieber , bokknungsvoiler un-
verzekiiciier Lolin unä örucker

krilx irükm
LcliStre in einem ckäzerrekiment

im Liter von 19 äaliren bei äeu scbweren
Kämpfen süäöstlicti beningrack äen Ileläen-
tock kür ? übrer , Volk unä Vaterland ! laml.

In lieker Trauer

äie Litern ckobaaaes Köln», .V.elrgermstr.
mit krau Kalbarina geb . ? ro8
anck Kiailera.

iTauerßorrescNensr sm 8onntsß . 27. 13.60

Spendet Zeitungen u . Zeitschriften

für die Verwundeten!

liältlinzea , äen 23 . Der . 1942
vsnlrssgunig ^

Tür ckas treue 6eäenken unä äie berrlicks :
Telinabme , äie wir beim lleläentoä unseres ^
lieben klruäers Lrnst kubier in so rentiem
rVIaöe erkabren äurklen , sagen wir berrl . Dank,
desonäers äem llrn . Pfarrer kür seine Trost - j
warte beim Trauergottesäienst unä äen !
Lebulkameraäinnen kür äie Kranrspenäe , so - i
wie allen , äie am Trauergottesäienst teiige-
nommen baden . Lesedwister kükler . !

Dsudssguilg » lVsickllork, clsn S4. ve: . IS4S.
Tür alle uns beim Heimgang unseres

lieben Lntscblsksnen Joks . kiutvkiimst
erwiesene Tisbe unä / tniellnslime . kür äie
Trostworte des Herrn Geistlichen , äen
erliebenäsn Gesang äes /»läächsn -Lbors,
äie Kransspsnäen unä sbrsnäsn Tlschruks
äes Xirchsngslnsinäsrsts u. äsr Tischler-
Innung unä kür äie rablslchs Tsichsn-
beglsilung von bisr unä auswärts sagen
wir bsrrlicksten Oank.

Die traoernäe » tiinterdliedeaea.

SL -̂ IFVMDMlNMe » LS

Meldeschluß für Sewerber für die aMve

SsfizierSlaufdayn des SeereS!
Angehörige des Geburtsjahrganges 1925. die sich für die
aktive Offizierslausbahn des Heeres bewerben wollen,
müssen ihre Bewerbungsgesuche cinrcichen bis spätestens

3l . Lanuarl943!
Nur für diejenigen Bewerber , die ihr Gesuch vis 31. 1. 43
eingereicht haben , ist die Verwendung im Heere sicher-
gestellt . Bewerbunasgesuche sind zu richten an die dem
Wohnort des Bewerbers nächstgelegene ..Annahmestelle für
Offiziersbewerber des Heeres " oder an Las zuständige
Wehrbezirkskommando . Auskünfte erteilen die Annahme¬
stellen . alle Wehrbezirkskommandos und Nachwuchsoffiziere.

Oberkommando des Heeres
Heerespersoualamt

:T :1
:T.l

in cisr Qesciiiciite clsr lAecürin gekört clsr,
6 -̂ Vkt ? -^ rrneimittsln . Viels lröksr töciiicke

uncl ru Isngsm Ziscktum lükrsricls î rsnkksi-

ten wsrcisn ksute mit ihrer l-Iists gekeilt , vss
ö ^ V ^ Î Kreorist 635 7eicksn cles VsrtrsusriLl

1S4»

On ?srs klsilmittsl uncl kormetircksr » brsporst«

riricl isst in clsr gsnrsn V/elt ivslcsnnt uncl
gsnisßsn ükersll clsn lvsstsn kut

5kII Z 5

c » klVs.k>»üß ^ MiriicMMR

Osr biams
äis . .gskrsur 'sn ptsiksn"
unä äs , ..WsiiZpunkt ',
sinä äis Zcbutrrsicbsn

äs , altsslsn äsuiscbsn
Lruvärs -Plsiksnfadrik

osgrünäs ' 1848

vaueis
diüendsey

rparrom
WŴ vsi^ sncisn.

Vorvnv. klorcksn^
vsf»cklisü«n.OisO!of»o
< pfSporots dirIstrtsn ko5t

5ciivkpklsige
- Krölpa i-ots

- btur, ' n Lctiuk - u. l-ectsn-

:6 !o ,pper

Kleintierzüchter -Verein Nagolä
am 26 . und 27 . Dezember

Geflügel-uKamnchenschau
in der Turnhalle in Nagold

Jedermann ist freundlich eingeladeii.

VV » S » Iii > - H » vAlvr NAgvIrl
I-' reitaz 3.00 , 7.30 Samstag 1.30, 4.30 , 7.30
Sonniaß 1.30, 4.30 . 7.30 iVIontsx 7.30

Das LciiieAsai eines genialen Künsllers unä eines groben Deutschen
Der pilm ist staatspolllisch unä künstlerisch besonäers wertvoll
-lugenäiiche ab 14 -Iabren rugeiassen . kieue K'ocben °cdgu.

^ .radilionsesemäb

auch Heuer wieder

lisMUr-lillUM-IIillk.
Krlegerkinneradschiist Nagold

im NS-Reichsklikgerbund.
Am 26 . 12 . 42 i2 .Feieltag)

uachm . 4 Uhr , findet bei Ka¬
merad Wölber z. „Schwane"
(oberer Saal ) ein :

Mglieder-Avpell
stall . .-Vollzähliges ErWeineu
ist Pflicht.

Der KlMerlldschaslsMrer.
W . Theurer.

Zum Frühjahr oder fiüher
werden noch einige

Sonntag
27 . Dez.
abds . 7U.
Iahres --
schluß-

abcno loid Zusammen¬
sein mit unfern Urlaubern
i. Lokal z, „Adler " . Alle
sind herzl . eingeladeii.

Der slv. Derciiissührer.

kskö Weimer

Iselsbsusen
Schloffer- uvd RMner-
t5einblechner)-Letzrrivge
gesnchlf.  Lehrl .-Abt . u.
Welkküche vorhanden.

SiegleL Epple. Fnh Fr .Epple
Lusllechn.Anl. Slgt.-Weilimdorf

IN > k !i!I! illlWW ^ R

I Wir stellen noch einige

M-

arbeiter linnen)
für interessante Montage-

arbeilen ein

« » golS HNKrtt.

Welche Drechslerei , Dreherei
oder Schreinerei könnte
laufend

kunstgewerbliche
Waren
wie Teller . Dosen , Leuchter.
Untersätze usw ., Herstellen?

Schriftl . Angebote unt . Nr .349
an die Geschäftsst . d. Bl.

ist am TreitaZ , 25 . unä
Lamstax , 26. Dorember

gk8kill«mell
Gollesdienst -Ordnung

Evangelische Kirche
Christfest (Gemeindeopfer ) 9 .30

Predigt , anschl. hl . Abend¬
mahl (Kirche ) , 16 .30Abend-
gottesdicnst (Kirche ) .

Stephanustag , 10 .00 Predigt
(Kirche ) , anschließ. KGD,
i 6 .00 Kinderkirchchristtag.

Sonntag , 10 .00 Pred .(Kirche)
16 .30 Trauergottesdienst für
W . Grau (Kirche) .

Iselshansen:
Christfest , 9 .30 Predigt
Sonntag , 9 .30 Predigt.

Methodiftenkirche
Weihnachten , 9 .45 Gottesdst.

(Vögele)
Sonntag , 9 .45 Gottesdienst

(Eisele ) . 16 .00 Kiuderfeier.
Katholische Kirche

Heute 16 .30 Engelamt
Weihnachtsfest:

9 .30 Nagold
15 .30 Altensteig

Stephanstag:
7 30 Rohrdorf . 9 .30 Nagold

Sonntag , 27 . Dez . :
8 .00 Unterschwandorf

10 .00 Nagold.

Lls VLPl .OKTL xrllken

//o/ro/ät

ül<>t?.inAcn Lberskarät,

Veibnaeblön 1942

P-
4
-
4
4

verloren
ging gestern Mappe mit
Lebensmittel - Marken.

Der ehrl . Finder wird gebeten,
dieselbe gegen Belohnung aus
dem Rathaus abzugeben.

SespröKe zwischen Kutter
und Tochter über tr:s

LiebeSleben des Menschen
«arl. NN. r.r«, geb. NN.Z,-

zu habe» bei

G . W . Zaifer , Nagold
»WM » » » »

4 — 5 Ainimer-

wohnnng
evtl . Einfamilienhaus zu
mieten od . Kausen gesucht.

Schriftl . Angebote unter Nr.
344 au den „Gesellschafter " .

slz f !sLcksnmi !cli2U5st2
nickt lange lcocksn v/ie einen
äckleim ! l̂ uk-ies ^ uüivcken

genügt!

8 -8 8 8 ^ 85 'r
^iblv ^ blMkrtAlllül.
fük' !(incle'' l)iL2ul ' /r l̂kr.ge»
gsn rlie.̂ ksekniiie^ . b.
clsi' l̂ iri ö ôllcssie in

iksken un6 vi -ogefisn.

PTÜketl 20V0T genoo , V/OL v/l^
2osüi 2Hc:ii 20 tinsersi ' eigenen
Oi-Osterrsogung ivt-oucken . kin

mskls- iüT 6eo vot-ssiiiiofssn
kinkout im

8MLMk »Ak1Mxji8
riep Ososŝ ien ^i'bsiksir'Okit.

loüsli übeT̂ IIioOTO66evs5cst!̂ t-il2j
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